16. Jahrgang. 


Loder 0 


Erscheint 6 Mal wöchentlich. 
Kedackion und Gayedilion: 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpalt⸗ne Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Koep. Reelamen 18 Kop. pro Zeilen. 


5 Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Julaud Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto Telephon Nr. 362. } Sãammtliche Annoncen ⸗ Expebitienen des In- und Auslandes nehmen für uns 
preis pro Exemplar 5 Koveken. | Aufträge entaegen. 


— s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früb bis 7 Uhr Abends, an Sonn: ırd Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 9 — — — BHP. — 
I re eee 


Abonnements: | 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtpe Zuftellung, 
vr. Poſt: 
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5 Goldene Medaillen. 


UMMI- -GA 


—— der Russisch-Französischen Gaschurn 3 
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sind am haltharsten in modernen und schönsten Facons zu haben in allen Galanteriewaaren - Geschäften 
| und im Hauptlager des: General-Agenten 


JULIAN MEISEL, 


Petrikauer-Strasse Nr. 24 
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St. Petersburg 1892, 1893. 

Lübeck 1895. | 
Warschau 1896. 
Nishaij-Nowgerod. 1896. | 
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Telephon Nr. 60. 7 Nr. 60. 
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Täglich friſche 
Holländ. Auſtern 


Dzd. 1 R. 50 Kop. 


Großer Erfolg! 
DEI Zweite und letzte Woche Eg 


Prinzessin TOPAZE 


ouber ünftlerin aus Paris. 


Steinbutten 
Seezungen 
lebende Hummern. 
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Für Sammler! | 


Früßle Sehenswürdigkeit der Gegenwart 


. 4 bis 9 uhr Abends 
Entree 10 Kop., 


Refervirte Plätze 2 20 Kop. Kinder ) Kop. Kinder zahlen die Hälfte. die Hälfte. 
Ee eee. 


Theater 


heb DR PLEIRS 


Täglich Debüt 
des neu engagirten Damen-Imitators 


Signor Clementi 


von Kaufmanns Varieté in Berlin. 
Auftreten ſämmtlicher Spezialitäten. 
Großer Erfolg 


des nur noch wenige Tage engagirten 


Fakir Mr. WILLIAM OHRLLI. 
genannt „der Mann mit der eiſernen Haut“ 


Ein neuer Transport garan tirt n 


‚, Briefmarken 


IL. Soner, 
Buchhandlung. 
n/a/a/n/a/nia'n/n/wiellin/n nina ninininin e 


Freitag, den 6. November 1896: 
Im Concerthause 


OOOO0D0D000D1ODD fefala'ntafala) 


GONGERF 


der Opernfägerin: aus Mailand 


Bronislawa Mariani 


unter Mitwirkung des Violoncelliſten Jakob Borodkin. 
Bliss find in der I. Zoner'ſchen Buchhandlung zu bekommen. 
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Dr. Herm. Littwin, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 


iſt von feiner Studienreiſe zurückgekehrt. Eeihrilt 
Roth und Hüfe mit ſeglichen Leden Beh fleten 
von 8—11 und 3—6 Uhr. 


Syſtem: Naturheilverfahren. 


in ſeinen ſtaunenswerlhen Produstionen. 


EEE An 
Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts ⸗ und 
* 1% Jawa Aaſtraße N 10 
wohnt je awad r. 
(Ecke Walczanska Nr. 1), Daus Grodenski. Sprech⸗ 
Hunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 6—8 pr 
Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 


er 


1 3 g Lodzer Tageblatt. 
ee r KN KANN AY KRK REAN XN 


Restaurant Hotel Mannteuffel 
empfiehlt täglich 


friſche prima holländiſche Auftern, 


Jeden Donnerſtag und Sonntag vorzügliche Flak i. 
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J. Petrykowski. 


777. d 


FCCCCCC 
9 7 97 1 51 \ 
LTaglich friſche 
f Böbmiſche Faſanen, m 
0 Soles Mordfee, a \ 
0 Snmmern-Dftender, Erevettes, 
JAuſtern Holländiſche, f 
RMbeinlachs, Aal geräuch., Kieler \ 
v Sprotten, Bücklinge, Spa- 
) nifche Zwiebeln 1 
empſtehlt N 90 

A. Stepkowski. 
N) 


Bein-, Liqueurs, Thee⸗, Delicateſſen⸗ und 
Colonialwaaren⸗Handlung. 0 
0 
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St. Petersburg. 

— In einigen Fabriken im Innern des 
Reichs hat ſich nach einer Mittheilung des „St. 
Pet. Herold“ von altersher eine Praxit berausge⸗ 
bildet, nach welcher minderfährige Arbeiter im 
Alter von 15—19 Jahren von ihren Eltern auf 
J oder 4 Jahre in die Lehre gegeben werden. 
Der Tagelohn dieſer Minderjährigen witd von 
15 Kop. im erften, bis auf 50 Kop. im letzten 
Jahr feſtgeſetzt. Außerdem erhält der Fabrikant 
auf Grundlage des mit den Eltern abgeſchloſſenen 
Vertrages eine Caution von ca. 50 Rbl., oder 
aber werden von dem Verdienſt der Lehrlinge 10 
procentige Abzüge gemacht; die Caulionen und 
die Summen, welche ſich aus den Abzügen gebil⸗ 
det haben, werden nach beendeter Lehrzeit dem 
Lehrling ausgehändigt. Falls ein Lehrling wegen 
ſchlechten Betragens, Grobheit u. ſ. w. entlaſſen 
wird, bleiben die erwähnten Summen im Befig 
der Fabrikanten. Dieſe Praxis führt oft zu Miß⸗ 
verſtändniſſen zwiſchen den Eltern der Lehrlinge und 
den Fabrikanten. Wenn ſich dem Lehrling die 
Möglichkeit eines höheren Berdienſtes in einer 
anderen Fabrik bietet, bricht er oft den Vertrag 
und geht eigenmächtig in eine andere Fabrik über. 
Oft entlaſſen Fabrikanten ihre Lehrlinge ohne 
ſtichhaltige Gründe und rufen dadurch Klagen 
und Mißverſtändniſſe hervor. Im Hinblick hier⸗ 
auf, hat ſich das Finanzminiſterium im Einver⸗ 
ſtändniß mit dem Miniſterium des Innern vers 
anlaßt geſehen, den Fabrikanten durch die Behör⸗ 
den für Fabrikangelegenheiten mitzutheilen, daß 
in den Gouvernements, auf welche ſich das Geſetz 
vom 3. Juni 1886 erſtreckt, das Engagement 
von Arbeitern, auch von minderjährigen, nur 
durch Ertheilung der vorſchriftsmäßigen Abrech⸗ 
nungsbüchlein zuläſſig iſt. Die Lehre und über⸗ 
haupt die Arbeit Minderjähriger in Fabriken kön⸗ 
nen nicht durch private Abmachungen ſtipuljrt 
werden, ſondern ſind von den Regeln abhängig, 
welche ſich auf die Arbeit Minderjähriger be⸗ 
iehen; Lehrverträge zwiſchen Fabrikanten und 
Elter, den Minderjährigen involviren eine Verletzung 
der einſchlägigen Geſetzbeſtimmungen. Da die auf 
Grund der Lehrverträge von den Fabrikanten ge⸗ 
machten Abzüge gegen den Art. 100 der Gewer⸗ 
beordnung verſtoßen, ſchrieben die Miniſterien den 
Behörden für Fabrikangelegenheiten, in deren Bes 
zirken fi eine ſolche Praxis eingebürgert hat, 
vor, Maßnahmen zu treffen, welche ſolche Unge⸗ 
ſetzlichkeiten unmöglich machen. 

Kiew. Wie die „M. D. Ztg.“ meldet, find 
am 26. October auf dem Podol in Kiew zwei 
aus fieben Perſonen beſtehende Familien lebendig 
verbrannt. In dem ſehr baufälligen Hauſe Kap⸗ 
nik brach im Schuppen Feuer aus. Im Hauſe 
lag Alles im tiefſten Schlafe und fo griffen die 
Flammen ungehindert um fi. Unter den zahl⸗ 
reihen Bewohnern befanden ſich auch die Schwe ⸗ 
ſtern Sſwinarenkowa und Jakuſchking mit fünf 
Kindern. Bevor noch die Feuerwehr auf dem 
Brandplatze erſchien, waren die Unglücklichen im 
Qualme erſtickt und darauf verbrannt. Am 15. 
Oktober wurden die unglücklichen Opfer dieſer 
Brandkataſtrophe unter Begleitung einer koloſſalen 
Volksmenge beerdigt. 

Tula. Vor dem Bezirksgericht in Tula 
kam in dieſen Tagen in der Civilabtheilung ein 
intereſſanter Prozeß zur Verhandlung. Ein zahl⸗ 
reiches Publikum, vorherrſchend Vertreter der 
örtlichen Advokatur und Jurkſten aus der Bes 
amtenwelt, hatte der ſenſatlonelle Streitfall 
berangelodt. Reges Intereſſe erweckte ſowohl die 
Sache an und für ſich bei den Juriſten, wie auch 
das Auftreten ihres Petersburger Kollegen, des 
vereidigten Rechtsanwalts Dr. jur. Leo Berlin, 
der die franzöfiſche Firma „Le Ferro⸗Nickel“ vor 


zuſtellen, denn ihr 


dem Bezirksgericht in Tula vertrat und deſſen 
Argumentationen die geſetzkundigen FJachmänner 
mit großer Aufmerkſamkeit folgten. Die Details 
der Angelegenheit, bei der es ſich um viel Geld 
ha ıdelt, beſtehen in Folgendem:— Die Patronen⸗ 
fabrik in Tula traf mit der Pariſer Firma „ee 


Ferro⸗Nickel“ ein Uebereinkommen, nach welchem 
J die franzöſiſche Firma der Patronenfabrik ihre 


Einwilligung dazu gab, ein von ihr, der Firma 
„de Ferro- Nickel“, zur Herſtellung von Schleß⸗ 
kugeln erfundenes Metall auf der Patronenfabrik 
in Anwendung zu bringen, wogegen letztere ſich 
verpflichtete, für die Ausnutzung des Privilegiums 
der Pariſer Firma für jedes Kilogramm des 
verarbeiteten Metalls eine gewiſſe Prämie zu 
zahlen. Jahre vergingen. Die Patronenfabrit 
lieferte Millionen von Kugeln aus dem betref⸗ 
fenden Metall, zur Abrechnung oder Auszahlung 
einer Prämie an das Pariſer Haus kam es je 
doch nicht. Infolge deſſen wandte die franzöfiſche 
Firma „e Ferro-⸗Nickel“ ſich durch ihren Bevoll⸗ 
mächtigten, den bekannten Juriſten Dr. Berlin 
an die Patronenfabrik mit der Forderung, Ab⸗ 
rechnung darüber zu geben, wie viel Kilogramm 
5 vom erwähnten Metall ſeit Abſchluß des 
ebereinkommens verbraucht habe. Die Anfrage 
blieb unberückſichtigt und der Anwalt der Pariſer 
Firma wandte ſich daher ans Bezirksgericht in 
Tula mit dem Antrage, die Patronenfabrit durch 
gerichtliches Urtheil zur Rechnungsablage zu 
zwingen. Die Patronenfabrik erklärte dem Ge⸗ 
richt, das Verlangen der Firma „Le Ferro-Nick l“ 
ſei ungerechtfertigt, der Zahlungstermin ſei erſt 
fällig, nachdem das franzöſiſhe Hans einen In⸗ 


genikur aus Paris auf die Patronenfabrik ab» 


kommandirt haben werde, dem dort die Verpflich⸗ 
tung obliege, nicht nur die Einrichtung für die 
Fabrikation des Metalls berzuſtellen, ſondern 
auch auf der Patronenfabrik zum Beweiſe, daß 
die Einrichtung ſich bewährt, 10,000 Kilogramm 
des Metalls zu erzeugen, daß erſt dann, wenn 
das Pariſer Haus dieſen Verpflichtungen nachge⸗ 
kommen, der Abmachung gemäß, von einer Ab» 
rechnung die Rede ſein könne und daß die Par 
tronenfabrik bis dato vergebens auf den franzö⸗ 
fiſchen Ingenieur, ſeine Anweilungen und ſeine 
Probearbeit gewartet habe. Da die franzöfiſche 
Firma dieſen Verpflichtungen nicht nachgekommen, 
führte der Vertreter der Patronenfabrik aus, ſo 
ſei die Patronenfabrik nicht in der Lage geweſen, 
auch nur ein Kilogramm des Streitobjekts her⸗ 
habe einfach die Anleitung 
und Efurichtung für die Fabrikation des Metalls 
gemangelt, es könne ſomit allenfalls von einer 
Annullirung des ihr von der Pariſer Firma er 


theilten Privilegiums, nicht aber die Rede fein 


von einer Abmachung in Betreff eines Gegen⸗ 
ſtandes, der ihr, der Patronenfabrik, unbekannt 
und von ihr nicht benutzt worden ſei. Geſtützt 
auf Dokumente führte der Vertreter des franzö⸗ 
ſchen Hauſes den Beweis vor Gericht, daß der 
Ingenieur der Firma „Le Ferro⸗Nickel“ zwei 
Mal auf der Patronenfabrik in Tula geweſen 
und dort die nöthigen Erklärungen und Aus ein⸗ 
anderſetzungen über die Herſtellung des Metalls 
abgegeben habe, daß er jedoch die Prohelieferung 
reſp. die Fabrikation des Metalls aus von ihm 
unabhängigen Gründen, die der Patronenfabrik 
zur Paſt fallen, nicht babe ausführen können, 
denn es habe an dem nöthigen Zubehör zur Her⸗ 
ſtellung der Einrichtung gefehlt. Dann habe die 
Verwaltung der Patronenfabrik, nachdem er dort 
längere Zeit in vergeblicher Erwartung des ihm 
nöthigen Materials zugebracht, mit dem Ver⸗ 
ſprechen, ihn ſofort davon in Kenntniß zu ſetzen, 
wenn das nöthige Hilfsmaterlal von der Fabrik 
in Tula beſchafft fein werde, ihm den Rath er⸗ 
theilt, heimzukehren nach Paris, was der Inge⸗ 
nieur auch gethan. — „Doch die Herren Inge⸗ 
nieure det Patronenfabrik, die ſich wohl auf einer 
ſolchen Höhe techniſcher Erfahrung und techni⸗ 
ſchen Wiſſens befinden, daß fie es nicht für nöthig 
erachteten, den Pariſer Kollegen zu rufen, ſon⸗ 
dern die Sache ohne ſeinen Beiſtand in Gang 
brachten, was ihrem Können zwar alle Ehre 
macht, können doch mit ihrem Wiſſen nicht auch 
dazu dienen, die Patronenfabrik von den einge⸗ 
gangenen Verpflichtungen zu entbinden. Die Ver⸗ 
letzung des Rechts darf nicht dienen als die 
Quelle des Rechts, aus der wir ſchöpfen wie im 
vorliegenden Falle, wo die Auseinanderjegung 
der Gegenpartei zu folgender Schlußfolgerung 
führt: „Ich breche unſer Uebereinkommen, mit- 
bin iſt das Uebereinkommen für mich nicht bins 
dend“, oder in ein Beiſpiel aus dem Alltags⸗ 
leben übertragen: „Ich bezahle meine Miethe 
nicht, mithin iſt der Kontrakt für mich nicht bin⸗ 
dend.“ Das Verlangen eines Menſchen, ein von 
ihm erſtandenes Privilegium des Erfinders, das 
er unter beſtimmten Bedingungen zur Ausnutzung 
an ſich gebracht und das er Jahre hindurch in 
Händen gehabt, dem die Art und Weiſe der 
Ausnutzung des Privilegiums vom Erfinder ber 
kannt gegeben worden, das Verlangen, dieſes 
ihm übergebene Pripilegium für ungiltig zu er⸗ 
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klären, ohne daß der Betreffende den mit dem 
Privilegium zuſammen, dem Eifinder gegenüber 
übernommenen Verpflichtungen nachgekommen, ein 
ſolches Verlangen dürfte doch wohl nicht als ge⸗ 
recht anerkannt werden. Zudem war die Parifer 
Firma „de Ferro⸗Nickel“ durch das Ueberein⸗ 
kommen mit der Tulaer Patronenfabrik gebun⸗ 
den und all' die Jahre hindurch daran verhin⸗ 
dert, für eine für die Erfinder vielleicht günſti⸗ 
gere, höhere Prämie, anderen gleichartigen oder 
ähnlichen Fabriken in Rußland ihre Erfindung 
zur Ausbeute zu überlaſſen.“— So lauteten unter 
Anderem die klaren Auseinanderfegungen des 
Rechtsanwalts Berlin. Nach faſt zweiſtündiger 
Berathung entſchied das Gericht, daß das Ver⸗ 
langen des Vertreters der franzöſiſchen Firma 
„Le Serro⸗Nickel“ ein gerechtes fei und verur⸗ 
theilte die Patronenfabrik in Tula dazu, dem 
Dr. jur. Leo Berlin Abrechnung darüber abzu⸗ 
legen, welches Quantum die Fabrik von dem 
vom Klienten des Klägers erfundenen Metall 
im Laufe der Jahre, d. h. vom Tage des Ueber⸗ 
einkommens gerechnet, verbraucht hat. 


Eine unheimliche Krankheit. 
Von 
Dr. med. Simon Scherbel. 


Eis giebt kaum eine Krankheit, welche in 
ihrem Namen noch ſo bekannt und 
ihrem Weſen nach fo unbe kannt iſt wie der Aus⸗ 
ſatz. Allgemein bekannt iſt er durch die Bibel 
geworden (wo er, wie auch öfters heutzutage noch, 
vom Volke als eine „Himmelſtrafe“ bezeichnet 
wird), aber nur wenige Aerzte und Laien in 
Deutſchland haben jemals einen Fall von Aus⸗ 
ja zu Gefichte bekomwen. Erſt in letzter Zeit 
haben einige Fälle im äußerſten Winkel Oſt⸗ 
preußens (im Memeler Bezirk), ſowie mehrere in 
die Uniperſitäts-⸗Kliniken aufgenommene Fälle von 
Aus ſaß, die zweifellos bei früherem Aufenthalte 
in exotiſchen Ländern erworben und entſtanden 
waren, die öffentliche Meinung zu beunruhigen 
angefangen. 

Nicht immer iſt der Ausſatz in Deutſchland 
und überhaupt in den Gultutländern Europas fo 
unbekannt geweſen wie ſetzt. Im 13. bis 15. 
Jahrhundert finden wir ihn in ganz Europa ver⸗ 
breitet. In Deutſchland hatte er feinen Einzug 
in den erſten Jahrhunderten nach Chriſti Geburt 
gehalten, und berells vorher begegnen wir ihm 
in Griechenland, Italien, Spanien, Frankreich. 
Späterhin kam er dann auch nach den Nieder⸗ 
landen und England, und in Rußland und Skandi⸗ 
napien finden wir ihn im 12. und 13. Jahr⸗ 
hundert. 

In den letztgenannten beiden Ländern hat 
er ſich bis zum heutigen Tage erhalten, in den 
übrigen beginnt das Erlöſchen der Krankheit ſchon 
gegen das Ende des 15. Jahrhunderts. In 
Deutſchland find fedoch noch während des ganzen 
16. Jahrhunderts Ausſaßberichte geſammelt und 
überliefert worden. 

Bis zur Stunde findet ſich der Aus ſaßz, 
wenn auch nur in geringem Maße, noch in fol⸗ 
genden europäiſchen Territorien: in Griechenland, 
in der Türkei, in gewiſſen Theilen Rußlands 
(namentlich in Finnland und in den Oftfeeprovin- 
zen,) in Schweden, ganz beſonders in Norweger, 
in Island, in der Provence an den Küſten des 
Mittelmeeres, in Spanien, Portugal und in ge⸗ 
wiſſen Theilen Italiens. 

In den übrigen Welttheilen, wo der Ausſatz 
aleichſam „zu Hauſe“ ift, hat man ein ähnlich 
ſchnelles Exlöſchen der Krankheit nirgends be⸗ 
obachtet. In Ihina, Indien, Egypten, Abeſſi⸗ 
nien, Perſien, Paläſting u. |. w. präſentirt er 
fi wie frit Tauſenden von Jahren, nur in 
Japan will man ſeil ungefähr 30 Jahren eine 
deutliche Abnahme wahrgenommen haben. Aus 
Europa und Aſien iſt er dann auch nach Ame⸗ 
rika eingeſchleppt worden, un, beſonders in Me⸗ 
rito, Brofilien und Guyana beſteht er gegenwär⸗ 
tig in ungeheurer Verbreitung. Aehnlſches gilt 
für gewiſſe Bezirke Auſtraliens. 

Wie äußert ſich nun das Leiden, und worin 
beſteht das Weſen dieſer furchtbaren Krankheit ? 
Die Wiſſenſchaft unterſcheildet jetzt hauptſächlich 
zwei Formen: die knotige oder geſchwürige Form 
und die flache (gefühlsvermindernde) oder 
verſtümmelnde Form des Ausſatzes (Lepra). 

Bei der erſteren eröffnen gewöhnlich roth⸗ 
braune Flecke den traurigen Reigen der Erſchei⸗ 
nungen, die ſich im Geſicht, auf der Bruſt, den 
Schultern, den Armen, ſpäterhin dem ganzen 
Körper zeigen. Zugleich mit ihnen ſtellt ſich ein 
Gefühl von Jucken ein, daueben Empfindungen 
von Kälte und Hitze, Schauer, Appetitlofigkeit, 
Durſt u. ſ. w. Neben Schmerzen in den Glie⸗ 
dern zeigen ſich gewiſſe Hautſtellen hochgradig 
empfindlich. So vergehen Monate, bis ſich dann 
auf den Flecken Knoten bilden, die in Geſchwüre 
übergehen, welche, das Geficht und den Körper 
verunſtaltend, mit Narbenbildung heilen, aber 
eine vollſtändige Gefühllofigkeit der Haut zurück⸗ 
loffen, während gleichzeitig die Haare der Kopf⸗ 
haut, die Augenbrauen u. f. w. ausfallen und 
viele andere Hautſtellen, namentlich die Streck⸗ 
ſeiten der Gelenke, eine geſchwollene, teigige Be⸗ 
ſchaffenheit annehmen. Auch auf den Schleim⸗ 
däuten des Mundes, der Naſe, der Augen, des 
Kehlkopfes u. ſ. w. bilden ſich jene Geſchwüre, 
das Schlucken wird beſchwerlich, die Stimme rauh 
und heiſer, und ſchließlich geht der Kranke unter 
Zunahme der Geſchwürsbildungen mit chroniſchen 
Darm- und Lungenkatarhen und unter allgemeinem 
Kräfteverfall zu Grunde. 

Gemeinſam mit dieſer Form iſt der zweiten 
Form des Ausſatzes ein durch Verdickung der 
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Geſichtshaut, beſonders eine Abflachung der Partie 
zwiſchen den Augenwinkeln, der Stirn und dem 
Naſenrücken hervorgerufener ſtupidſcheuer Geſichts⸗ 
ausdruck. Bei der gefühlsvermindernden Form 
des Aus ſazes bilden ſich weniger Knoten am 
Körper dagegen erſcheinen weite Bezirke der Haut 
vollſtändig empfindungslos, der Schmerzfinn iſt 
ihnen durchaus verloren gegangen. Dabei ſchwin⸗ 
det das Fettpolſter der Haut, ebenſo die Muskeln, 
die Glieder magern ab, und es tritt eine Ber 
ſtümmelung derſelben ein. Es zeigen ſich näm⸗ 
lich Geſchwüre an den Fingern und Zehen, ein⸗ 
zelne Glieder fallen ab, die Hände und Arme, 
ebenſo die Füße verkürzen ſich und nehmen eine 
Geſtalt an, die oft mehr einer Robbenfloſſe als 
einem menſchlichen Gliede gleicht. Kurz, die 
Kranken geraten in einen jämmerlichen, hilflosen 
Zuſtand und gehen unrettbat dem Tode entgegen, 
wenn auch die Dauer des Leidens ſich hier auf 
eine längere Zeit ecſtreckt. 

Worin beſteht nun eigentlich das Weſen 
tiefer fürchterlichen, grauenhaften Krankheit 7 Es 
ſind darüber viele Forſchungen angeſtellt worden, 
und beſonders hat Virchow auf feiner Reiſe nach 
Norwegen im Jahre 1859 werthvolles Material 
zur Beurtheilung dieſer Frage geliefert. 
beruht der Ausſatz im Wiſentlichen auf der Ente 
ſtehung eines entartenden Neugewebes in der 
Vaut, auf der Einlagerung einer gelecartigen 
Maſſe, welche fich derartig ausdehnt und wuchert, 
daß alle normalen Hautgebilde, die Schweiß⸗ und 
Talgdrüfen, die Blutgefäße und Nerven zu Grunde 
gegen, und die normalen Leiſtungen der Haut 
unmöglich werden; daher die anfängliche Ueber⸗ 
empfindlichkett, die ſpätere Empfindungslofigkeit 
der Haut, daher der Haarausfall, daher die Ge⸗ 
ſchwürsbildung mit Zerfall und Abſterben der 
Gewebe, daher der Schwund und die Abſtoßung 
ganzer Glieder, daher die Zerſtörung der inneren, 
lebenswichtigen Organe. Wie weit die krank⸗ 
haften Veränderungen und die Morſchheit und 
Brüchigteit aller Gewebe des Körpers gehen kön⸗ 
nen, beleuchtet ein merkwürdiger Fall von unfrei⸗ 
willige Selbſtiödtung eines Aus ſätzigen, der ſich 
beim Paſſiren einer zu niedrigen Thür ſelber den 
Kopf abgeſtoßen hat. 

In jenem Neugewebe, in den Geſchwüren 
u. ſ. w. hat man Bacillen gefunden: feinſte, 
ſchlanke Stäbchen, die mit den Tuberkelbacillen 
große Aehnlichkeit haben. 


Die erſte Form des Ausſatzes verläuft ges 
wöhnlich innerhalb fünf bis neun Jahren, die 
zweite, ſowie Miſchformen von beiden innerhalb 
15 bis 18 Jahren. Die weitaus überwiegende 
Mehrzahl der Erkrankungen fällt in die Zeit der 
Geſchlechtsreife (15. bis 20. Lebensfahr), und 
zwar betheiligt ſich das männliche Geſchlecht durch⸗ 
weg ſtärker als das weibliche (in einem Verhäll⸗ 
niffe von 10: 1) Der gewöhnliche Ausgang des 
Leidens iſt der Tod. Wirkliche Heilungen kom⸗ 
men äußerft ſelten vor. Man kann fagen, daß 
vor dem Tode kein Ausſatzkranker als befreit von 
ſeinem Leiden zu preiſen iſt. Einzelberichte über 
Ausſatzheilungen werden ja ab und zu geliefert, 
und auch die Bibel erzählt von ſolchen Fällen. 
Die mebieinifhen Forſcher hegen jedoch fetzt immer 
Zweifel, ob dann nicht eine Verwechslung mit ge⸗ 
wiſſen anderen Leiden vorgelegen hat. 

Es giebt kaum ein Mittel, welches, ſeit den 
älteſten Zeiten bis zum heutigen Tage, nicht ge⸗ 
gen den Ausſatz verſucht worden iſt. Alle find 
empfohlen, alle angewendet, alle wieder verlaſſen 
worden. In der That ſcheint es bis jetzt ſpeci⸗ 
fiſche Heilmittel und medikamentöſe Heilverfahren 
gegen Ausſaß nicht zu geben. Das Hauptver- 
fahren beſteht auch heute noch, wie feit jeher, in 
der Abſonderung des Kranken, und man iſt be⸗ 
müht, überall, wo ſich der Ausſat zeigt, beſon⸗ 
dere Ausſatzhäuſer oder Lepraſorſen einzurichten, 
um der Weiterverbreitung der Krankbeit vorzu⸗ 
beugen. Immerhin ſcheint jedoch die Entfernung 
aus der eigentlichen Ausfaßgegend, ſowie eine gute 
Pflege und möglichſt kräftige Ernährung auf den 
Verlauf günſtig einzuwirken. 

Ift nun der Ausſaß thatſächlich fo anſteckend, 
wie es immer von ihm behauptet wird 7 Die 
Meinungen darüber find ſehr getheilt. Soweit 
auch bei ſeiner Eniſtehung, wie von verſchiede⸗ 
ner Seite angenommen wird, die erwähnten Ba⸗ 
eillen eine Rolle ſpielen, wird wohl an ſeiner 
Anſteckungsfähigkeit nicht zu zweifeln ſein. Aber 
fie iſt, wie auch von Koch kürzlich hervorgehoben 
worden iſt, im Vergleich zu anderen Infectiond- 


krankheiten, wie Pocken, Diphiheritis ꝛc., ja ſelbſt 


zur Schwindſucht eine geringe; der Ausſatz iſt 
dielleicht von allen anſteckenden Krankheiten die 
am wenigſten anſteckende. 

Ueberdies ſcheint die Erkrankung an Ausſatz 
eine befondere Anlage dee Perſon und eine ger 
wiſſe Dispoſttion des Ortes zur Vorausſetzung 
zu haben. Nicht überall können „lepröfe Endes 
mieen“ entſtehen, und es ſcheint, als ob die Kü⸗ 
ſtenlage die Erkrankungsfähigkeit weſentlich er⸗ 
höht. Außerdem bedarf es bei der Lepra eines 
ziemlich innigen und lange fortgeſetzten Zuſam⸗ 
menleb ens, damit eine Uebertragung der Kr ink⸗ 
heit zu Stande kommt. Für Leute, die nicht 
der engeren Famjiliengemeinſchaft des Kranken an⸗ 
gehören, beſteht keinerlei Gefahr, und auch für 
den, der ſonſt mit ihm in Berührung kommt, z. 
B. der Arzt, der Wärter, bedarf es nur eines 
geringen Grades von perfönlicher Sauberkeit und 
Vorſicht, um jede Gefahr auszuſchließen. 

Dieſe Anſicht vertritt auch Wernich, der in 
neuerer Zeit in Japan eingehende Studien über 
die Frage des Ausſatzes gemacht hat. Er hält ſo⸗ 
gar (ebenſo wie die norwegiſchen Aerzte) die 
Verbreitung der Krankheit durch Anſteckung für 
außerordentlich zweifelhaft, glaubt, daß einfaches 
Zuſammenſein mit Ausſäßzigen unſchädlich iſt, 


Danach 
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wird. 
Siplember d. J. in Berlin getagt und bekanntlich 
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legt dagegen der erblichen Anlage, d. h. der Ver ⸗ 
erbung der Krankheit in gewiſſen Familien eine 
hohe Bedeutung bei. Der Glaube daran jiſt bei 
manchen indiſchen Völkerſchaften fo groß, daß 
ſie ſich ſogar bis zu der unmenſchlichen Maß⸗ 
regel hingeriſſen ſahen, den Ausſätzigen ſelbſt 
und alle ſeine Verwandten lebendig zu begra⸗ 
ben. Dabei wird es nicht ſelten beobachtet, daß 
die Krankheit eine oder mehrere Generationen 
überſpringt. 

Es ſcheint nun nicht, als ob die Ausbildung 
dieſer erblichen Anlage durch ein beſonderes 
Klima befördert wird: In jeder Klimazone, in 
den Tropen urd im hohen Norden, befällt der 
Ausſatz und verſchont gewiſſe Perſonen, Familien 
und Gemeinden. Dagegen hat er eine Vorliebe 


wiel die Erkenntniß der Thatſache, 


esdzer Tageblatt 


ebenſo zur Beruhigung der Gemüther beitragen, 
daß derjenige, 
der die Geſetze der Geſundheitepflege beobachtet, 
ſelbſt im nächſten Verkehr mit einem Ausſatz⸗ 
kranken vor eigener Erkrankung gefeit bleibt, 
und daß bei ſtrenger Beachtung der bisherigen 
Vorfichtsmaßregeln an ein weiteres Unificpreiien 
dieſer Krankheit nicht zu denken iſt. 


Tageschronik. 


— Der Präſident der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß im Amtelokal des Lodzer 
Conſeils des Collegiums der Allgemeinen Für⸗ 
forge am 27. (15.) November das dem Krank'n⸗ 


für niedrig gelegene Küſten, feuchte Flußthäler | haus gehörige Ackerland an der Breziner Straße 


und Niederungen (obwohl er auch gebirgige Ge⸗ 
genden nicht verſchont) mit einer vom Verkehr 
abgefchloſſenen, nur unter ſich lebenden und unter 
ſich heirathenden ärmlichen Bevölkerung. Unter 
den gefärbten Raſſen trifft man ihn weit häu⸗ 
figer als unter der weißen; dagegen hört die 
„Immunität“ des Europäers auf, ſobald er in 
Gegenden lebt, in denen der Ausſatz heimiſch iſt. 
Wie weitaus größte Mehrzahl von Ausſaßfällen 
gehört zweifellos den niedrigſten und ärmſten 
Geſellſchaftsſchichten an. Die Lebens weiſe der 
reicheren Klaſſen: die beſſere Hautpflege, die 
beſſere Wohnung und Kleidung, die beſſere Er⸗ 
nährung ſchützt im Allgemeinen vor dem Ausſatz. 
Nicht, wie vielfach angenommen wird, der 
Genuß gewiſſer Fiſche iſt es, der die Lepra her⸗ 
vorruft, ſondern wohl der Genuß ſchlechter Fiſche, 
überhaupt die unzureichende Ernährung, die 
ſchwerverdauliche oder ungenügende Koſt, der 


übermäßige Salzgehalt, der Mangel an friſcher, 


guter Nahrung. Unter dem andauernden Eins 


fluſſe einer ſchlechten Ernährung ſcheint der 
Ausſatzkeim zur ſchnelleren Entfaltung gebracht 
zu werden. 


So war auch im Mittelalter, wo der Aus⸗ 
fa in Europa überhand genommen, und fo iſt 
noch jetzt in manchen Ländern, namentlich Aſiens, 
Afrikas und Amerikas, die Nahrung der großen 
Maſſen im Allgemeinen wenig geſund und kräf⸗ 
tig. Der Mangel ftiſchen Fleiſches, der durch⸗ 
gehende Genuß ſtark eingeſalzener Fleiſchſurro⸗ 
gate, die ſehr beſchränkte Verwendung friſcher 
Gemüſe und Früchte, die ſehr mangelhafte, oft 
geradezu unverdauliche und ungeſunde Beſchaffen⸗ 
heit des Brodes mußten und müſſen im Verein 
mit einer Reihe jonftiger hygieniſcher Mißſtände 
die Neigung zum Ausbruch des Aus ſatzes ſtei⸗ 
gern. Ueberall da, wo ein Wandel in dieſen 
Dingen eintritt, verſchwindet der Ausſaßz, und 
Wernich hält für eines der beſten Mittel gegen 
den Ausſatz den— Kochtopf. Und in gleicher Linie 
damit ſtehen die Verbeſſerungen in der Beklei⸗ 
dung, in der Wohnung, in der Hautpflege 
u. ſ. w. 

Alſo von der fortſchreitenden Cultur und 
Civiliſation, von einer Berbefjerung der Lebens 
bedingungen wird auch ein weiteres Zurückweichen 
und ein allmähliches Verſchwinden des Ausſatzes 
zu erhoffen ſein. Und 


Die Mode im November. 
Von 
Wilma von G. 


Der November iſt da und verjagt den 
Märchentraum des Altweiberſommers, in den uns 
die ſonnenglänzenden Octobertage eingeſponnen 
hatten. Ernſt und melancholtſch ſchaut der No⸗ 
vemberhimmel auf uns herab, das Tageslicht 
blickt durch graue Wolken, die bitterkalte Regen⸗ 
ſchauer auf uns berniederſenden. Wir greifen zum 
Regenſchirm. O weh, er iſt verbraucht, und — 
betrachten wir ihn mit kritiſchem Modeblick — 
auch veraltet! 

Ja, liebe Leſerin, unſer alter, treuer, unver⸗ 
änderlicher Freund, der ſchwarze Schirm, der ſich 
fo hübſch jeder Toilette, jedem Alter, jedem Ges 
ficht, anpaßte, er hat fi überlebt. Die elegante 
Dame wählt jetzt einen Schirm mit farbigem, 
wohl auch chinirtem Rand, der mit der Farbe 
der Toilette harmonirt. Noch vollſtänbiger iſt 
dieſer Einklang durch den ſchwarzen Schirm mit 
farbiger Innenſeite zu erzielen, wohlverſtanden! 
nicht mit farbigem Futter, ſondern aus zweiſeitig 
gewebtem Stoff hergeſtellt. Und weil ſolche Mode 
den Wechſel des Schirmes bei jedem Auzug bes 
dingt, bietet ſie auch eine große Auswahl von 
Schirmen aus farbiger Seide in dunklen, beliebten 
Modefarben. Der Regenſchirm iſt ſomit nicht 
mehr ein unangenehmes, ungern getragenes und 
ertragenes nothwendiges Uebel, ſondern ein voll⸗ 
berechtigter, angenehmer Beſtandtheil der eleganten 
Herbſttoilette. 

Der Schirm dient hauptſächlich zum Schutz 
des Hutes, da Regen und Schnee unſern praktiſchen 
Kleiderſtoffen wenig anhaben können. Der feine 
Seidenfilz des cylinderförmigen Hutkopfes verträgt 
dagegen keine Näſſe, man fertigt daher wohlweis⸗ 
lich die leicht von Schnee und Regen beſprühten 
Hutränder aus glattem Filz. — Als neueſte 
Neuheit präſentirt ſich der Empirehut von weißem 
Seidenfilz mit über die Ohren heruntergehendem 
Rand und unter dem Kinn ſchließenden, breiten 
Bindebändern. Er iſt eine Mode für jugendlich 
zarte Geſichter, die, ganz umrahmt, reizend aus 
dieſer Hutform herausſchauen. 

Da wir gerade vom Empirehut ſprechen, 
wollen wir gleich die Notiz einſchalten, daß auch 
im Kleiderſchnitt der Empireſtil immer beliebter 
Der internationale Frauencongreß, der im 


| von zwei Morgen 150 Ruthen für das nächſte 


Triennlum vom 1. Jan. 1897 an auf dem Lici⸗ 
tationswege in Arrende vergeben werden wird. 

+ Am 4. d. Mts. ſtarb nach ſchwerem Leis 
den die frühere Vorſteherin der Töchterſchule Frl. 
Bertha von der Lippe im 71. Jahre und 
fludet ihre Beerdigung heute Nachmittag ſtatt. 
Trotz furchbarer Schmerzen arbeitete fie doch bis 
drei Wochen vor ihrem Tode von früh bis ſpät. 
Ihre guten Lehren wie ihr ſtets hilfsbereiter 
ſelbſtloſer Charakter ſichern ihr bei ihren Schüler⸗ 
innen ein dauerndes Andenken! 

Friede ihrer Aſchel 

— Trauerandacht. Am heutigen erſten 
Jahrestage des Hinſcheidens des Rathmanns beim 
biefigen Magiſtrat, Herrn Leon Julius Mi⸗ 
chalski findet Vormittags in der Kreuzkirche 
eine Trauerandacht flatt. 

— Die pädagogiſchen Conſeils eis 
niger Mädchengymnaſien haben eine Praxis 
geſchaffen, nach welcher Schülerinnen, welche nach 
Beendigung des Curſus von 7 Claſſen in die 8. 
Ergänzungsclaſſe übergingen, ſich als Special⸗ 
gegenſtand nur denjenigen wählen könnten, für 
welchen fie im Atteſtat über die Ab olvirung des 
ſtebenclaſſigen Curſus eine nicht niedrigere Nummer 
als 4 aufweiſen konnten; die Würde einer Haus⸗ 
lehrerin erhielten nur diejenigen Schülerinnen, 
welche nach Beendigung der achten Claſſe in dem 
von ihnen gewählten Speclalgegenſtand zum 
Mindeften die Nummer 4 auſweiſen konnten. 
Solcher Art erhielten Perſonen, welche ein ganzes 


| diejenigen der betreffenden Bahn, 


Jahr die achte Claſſe beſucht und für dieſe Claſſe 


befriedigende Examina ablegten, in ihrem Special⸗ 
fo jedoch eine niedrigere Nummer als 4 er- 
hielten, nicht die Würde einer Hauslehrerin und 
auch keinerlei Vorrechte im Vergleich mit den⸗ 
'enigen Perſonen, welche nur ſieben Claſſen ab- 
ſolvirt haben. Da ein derartiger Modus viele 
Klagen ſeitens der Eltern der betreffenden Schü 
Br hervorrief, wandte ſich nach dem „St. 

P. H.“ der Curator des Moskauer Lehrbrgi B 
an den Minifter der Volksaufklärung mit der 
Anfrage, ob es nicht möglich ſei, den Schülerinnen 
der achten Claſſe das Recht zu gewähren, als 
Speclal fächer auch ſolche zu wählen, für welche 
fie laut Atteſtat über Beendigung des fieben⸗ 
claſſigen Curſus eine niedrigere Nu amer als 4 


dieſes Bewußtſein wird aufzuweiſen haben, und ferner ob es nicht möglich 
—— . ññ—ñ — — 


auch die hygieniſche Kleiderreform in den Bereich 
feiner Debatten gezogen hat, ſchlägt vor, die 
Mode des Kaſſerreichs als geſundeſte und ſchönſte 
Tracht (ohne Corſet l) wieder zu Ehren zu bringen. 
Den ſehr breiten Gürtel, der die Taille kürzer 
erſchelnen läßt und doch bis zum Laillenſchluß 
reicht, die ausgeſchnittene Bloufentaille, die hoch 
gepußtten Aermel find uns von Großmutters Zeiten 
ber ja länpft vertraut. Für elegante Toiletten 
komt jetzt noch das Bolerojäckchen hinzu, dog 
in weißjeidener Paſſementerit⸗Arbeit für hohe Ge⸗ 
ſellſchaftskleider, in ſchwarzer Paſſementerie für 
Tagkleider gewählt, oft auch nur als Vordertheil 
an den glatten Rücken des Kleiderſtoffes angeſeßzt 
wird. 

Für Geſellſchaftskleider tonturrirt erfolgreich 
der Dir ctoireſtil. Feſt figende Taille, viereckiger 
Aus ſchnitt, kurzer Puffärmel, complieirt auf der 
Schulter gerafft, dieſe alſo nicht mehr frei. Man 
nimmt zum Aus putz folder Kleider gern Seiden⸗ 
gaze in allen Farben, oft mit mehrfach einge⸗ 
webten Kanten, die Seidenbändchen, welche oben 
ſchmäler werden, imitiren Wo dieſe Kanten 
fehlen, wählt man wirkliches Seidenbändchen 
zum Beſatz von Ball- und Geſellſchaftskleidern 
in mehreren Reihen um Aus ſchnitt und Rock. 
— Wie ein Märchen aus Tauſend und Einer 
Nacht erſcheint die hochmoderne Stickerei aus 
Similiſteinchen auf Abendtoiletten. Das if 
ein Flimmern und Glitzern, als habe eine 
gute Fee die ganze Märchenpracht über Aſchen⸗ 
brödel ausgeſchüttet. Die Similiſteinchen find 
dutzendweiſe zu billigen Preiſen im Handel zu 
haben. 

Neue Anregung findet jetzt die kaufluſtige 
Dame beim Beſchauen der mannichfaltigen Neu⸗ 
heiten in Stoffen, welche in immer größerer 
Fülle auftauchen. Vor Allem entzücken uns 
die neuen Tuchfarben: Schilfgrün, Caſſerolbraun, 
Nickelgrau und Laſurblau. Dieſelben Farben 
find? auch in Cheviot vorhanden, erſcheinen 
aben da ſtumpfer Cheviot weiſt Körper und 
Kreppgebinde auf. In jeder dieſer Webarten kann 
dieſer Stoff immer noch vermöge ſeines ſpröderen 
. als das ſtrapazirfähigſte Wi iterkleid 
elten 
g In ſich gemuſterte Stoffe erwerben ſich viele 
Freunde. Der Fabrikant bietet ſie ſchon zu 1 Mk. 
pro Meter. Die beſſeren Sorten ſchwanken bei 
100—115 cm Breite zwiſchen 2 Mark 50 Pf. 
bis 6 Mark. 

In mehrfarbigen Stoffen giebt es großen 
Kaen Wird eine geſteigerte Ele⸗ 
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wäre, die Würde einer Hauslehrerin ſolchen 


Schülerinnen zu ertheilen, die in ihrem Special-⸗ 


foch befriedigende Reſultate aufzuweiſen haben. 
Die Antwort des Miniſters ] lautet, 
Schülerinnen der achten Claſſe als Specialfächer 
auch ſolche wählen können, in welchen ihre Genfur 
unter 4 ſteht und daß die Würde einer Haus⸗ 
lehrerin auch ſogar dann ertheilt werden muß, 
wenn die betreffende Schülerin in ihrem Special 
fach nur eine 3 erhalten hat. 

— Bei der erſten Kinderbewahr⸗An⸗ 
ſtalt wurde am Dienſtag eine Schule eröffnet, 
welche aus vier Abtheilungen beſteht. Die eine 
iſt für die allerfüngſten Kinder nach dem Fröbel⸗ 
ſchen Syſtem eingerichtet, während die nächſten 
zuei unſeren Elementarſchulen gleichen, und in 


daß die wird der Winter meiſt gelind; 


Fällt früh im November das Laub zur Erden, 
wird darauf ein feiner Sommer werden; Wenn 
um Martini — 11. November — Nebel find, 
Am Allerheiligen 
— 1. November — Sonnenſchein, tritt noch 
Nachſommer ein; November-Morgenroth, ſtels 
mit Regen droht; Viel und langer Schnee, giebt 
viel Frucht und Klee; Blüh'n im November 
Bäume aufs neu, dann dauert der Winter bis 
zum Mai; Wenn die Gänſe Martini auf dem 
Eiſe ſtehen, müſſen fie zu Weihnacht im Schmußze 
En Sanct Martinus jegt mit Dank fi gern 
ſchon auf die Ofenbank; Sanct Kathrein — 25. 
November — ſtellt Geigen und Pfeifen ein; 
Kommt Leopold — 15. November — mit 
Winterkält, iſts gut, wenn bald der Schnee einfällt, 


der vierten Abtheilung wird Unterricht in Frau-] Man hat ihn lieber dürr als naß, ſo iſt's auch 


en⸗Handarbeiten ertheilt. 
richt genießenden Kinder beträgt insgeſammt zwei⸗ 
hundertſechsundachtzig. 

— Zum Stadt ⸗Feldſcheer des erſten 
Bezirks wurde der Aelteſte Feldſcheer Herr An⸗ 
ton Zmorski ernannt. 

— Die geſtohlenen Trauringe. Als 
am Dlenſtag Nachmittag bei einer Trauung in 
einer der biefigen Kirchen das Brautpaar zum 
Wechſeln der Ringe aufgefordert wurde, gerieth 
der Bräutigam in eine furchtbare Berlegenkeit, 
denn die Ringe, welche er, in Papier verpackt, 
in der Taſche ſeines Ueberrocks aufbewahrt ge⸗ 
habt, waren trotz Suchens in allen Taſchen ver, 
ſchwunden und ſo mußte denn die Trauungg. 
Crremonie ſchließlich ohne die Trauringe volle 
zogen werden. 

— Neuerungen im Jutereſſe des 
reiſenden Publikums. Das Aushängen von 
Eiſenbahnfahrplänen auf den Bahnhöfen, auf 
welche Weiſe und an welcher Stelle es auch ſei, 
ift bekannilich höchſt unpraktiſch, da es viel freien 
Raum einnimmt und meiſtentheils fo unzweck⸗ 
mäßig geſchieht, daß das Publikum daraus kei⸗ 
nen Vortheil ziehen kann. Laut Beſchluß des 
Congreſſes der Betriebschefs ruſſiſcher Eiſenbah⸗ 
nen werden darum folgende Beſtimmungen dem 
Communikations⸗Miniſterium zur Beſtätigung 
vorgelegt: 

1) Auf jeder Station müffen 
Sälen Fayrpläne ausgehängt werden, 


in allen 
aber nur 
während an 
Stelle der Fahrpläne anderer Bahnen in allen 
Bartefälen Wegweiſer in genügender Anzahl 
aus liegen müſſen. 

2) Dieſe Wagweiſer müſſen möglichſt klar 
und allgemeinverſtändlich zuſammengeſtellt fein, 
damit fie auch dem weniger gebildeten Publikum 
zugänglich find. 

3) Alle für die Paffagiere geltenden Regeln 
müſſen in den Wegweiſern enthalten fein. 

— Heute Abend findet im Lokale des Ver⸗ 
tins zur Förderung des ruſſiſchen Handels und 
der Induſtrie eine Sitzung der techuiſchen 
Abtheilung ſtatt, in welcher Herr Wladyslaw 
Jankowski einen weiteren Vortrag über die Aus⸗ 
ſtellung in Niſhny⸗Nowaorod halten wird. 

— Bauernregeln für November. Im 
November viel Naß, giebt den Wleſen viel Gras; 


ganz gewünſcht, dann kommen die farbigen Stoffe 
in Verbindung mit ſchwarzem, glänzendem Garn in 
Betracht, die wir im Octoberbericht ſchon er⸗ 
wähnt haben und daher heute nicht aufzuzählen 
brauchen. 

Für Kinder ſtellt man Schotten allen ande⸗ 
ren Muſtern voran. Ob klein- oder großtarrict, 
bedingen ſie durch ihre lebhafte Farbenwirkung 
keinen anderen Beſatz als ein paar Bandſchleifen 
und find unverwüftlich im Gebrauch. Dunkle 
Stoffe kommen in der Kindergarderobe, mit far⸗ 
bigen Paſſepoils oder Treſſen, kleinen Metall- und 
weißen Steinnußknöpfen ebenfalls zu effectvoller 
Verwendung. 

Die warmen Umbüllungen für die Straßen. 
toilette werden, dem Charakter der jetzigen Klei⸗ 
derſtoffe entſprechend, faſt durchweg kurz gehalten. 
Lange Wintermäntel, die man früher für unent⸗ 
behrlich hielt, dienen nur noch für den Abendge⸗ 
brauch und als Reiſemäntel. 

Das Bolerojäckchen von Plüſch, von Sam⸗ 
met, von Tuch erſetzt der Jugend jeden andren 
Umhang. Es iſt nicht mehr anliegend, ſondern 
ſackartig, geſchlitzt und mit den abeateuerlichſten 
eckigen Aufſchlägen verſehen. — Vom Schneider⸗ 
coſtüm iſt das kurze, eng anliegende oder vorn 
halbweite Jaquet unzertrennlich. — Ein Umhang 
für jede Toilette iſt dagegen der Sackpaletot, vorn 
und hinten in Falten geordnet, oft mit Koller 
und Garnitur von Pelz verſehen. Genau be⸗ 
trachtet, iſt er der modiſicirte Empiremantel und 
dankt der ſetzigen Hinneigung der Mode zum 
Empireſtil feine große Beliebtheit. 

Hier und da taucht für die ältere Dame 
ausnahmsweiſe, in ganz vereinzelter Erſcheinung 
der lange Mantel aus Tuchſtoff auf, mit breiter 
Watteaufalte im Rücken und dem Kollerkragen, 
der mit Soutache oder Perlen beſtickt und mit 
Pelz verziert iſt. Ein uns vorliegendes, ſehr 
ſchönes Modell iſt aus ſüwarzem, pliſſirtem Woll⸗ 
ſtoff gefertigt und hat einen ſtolaförmigen, 
mit Pliſſes bordirten Kragen von ſchwarzem 
Sammet. 

Capes trägt man in allen Formen, in glatten 
und carrirten, oft doppelſeitigen, weichen Woll⸗ 
ſtoffen. Sie find reichlich über die Taille gehend, 
rund und glatt oder mit Capuchon, mit Koller 
und Watteaufalte, mit Feder oder Pelzbeſatz, oft 
ſogar mit Aermelanſatz, der an griechiſche Aermel⸗ 
form erinnert. Pelerinen aus ſchwarzem 
Seidenſammet oder Plüſch mit Perlenſtickerei im 
Rücken und über den Aermeln werden mit Mon⸗ 
golienziegen⸗ oder Caracalpelz beſetzt. Sie machen 


Die Zahl der Unter⸗ 


mit Sanct Andreas — 30. November; Der 
rechte Bauer weiß es wohl, wie im November 
man wäſſern ſoll; Am Tage Allerheiligen ſoll die 
Kuh zu Stalle gehn. 

— Thalia -⸗ Theater. Am Mittwoch ging 
der originelle Moſerſche Schwank „Der Bib⸗ 
liothekar“ in trefflicher Vorbereitung in Scene. 
Unter den einzelnen Darſtellern fanden einige ganz 
außerordentlich viel Beifall. Sehr hübſche Figu⸗ 
ren waren die beiden von den Damen Wander⸗ 
hold und Ulrich geſplelten jungen Mädchen, 
viel Heiterkeit erregte der Schneider Gibſon des 
Herrn Stegemann und eine ſehr ſympathiſche 
Erſcheinung war Herr Mehner als Lothar 
Macdonald. Frl. v. Etrner, eine roulinirte, 
bühnengewandte Schauſpielerin, bot als Miß 
Sarah eine durchaus anſprechende, befriedigende 
Leiſtung. Auch die übrigen Partien waren durch 
gute Kräfte beſetzt, deren Leiſtungen ihrem ſchau⸗ 
ſpicleriſchen Können ein gutes Zeugniß aus ſtell⸗ 
ten. So kam es, daß die Borftellung als vor⸗ 
trefflich gelungen bezeichnet und zu den beſten 
Luſtſpiel aufführungen dieſer Saiſon gezählt wer⸗ 
den muß. 

Heute findet die erſte Aufführung der hüb⸗ 
ſchen Operette „Lachende Erben“ ſtatt. 

— Concert. Vor zahlreicher Zuhörer 
ſchaar concertirte vorgeſtern ein Wunderkind, der 
achtjährige Violinvirtuos Joſef Achron, mit 
außerordentlichem Erfolg. Es iſt geradezu er» 
ſtaunlich, bis zu welchem Grad der Meiflerſchaft 
der Kleine es ſchon in ſo zartem Alter gebracht 
hat, und es verräth ein eminentes Talent, das bei 
ſorgfältiger Pflege und gediegener Schulung den 
Weg per aspera ad astra in raſchem Sitges 
fluge zurückzulegen vermag. Je reicher die Be⸗ 
gabung, deſto leichter, aber auch deſto verantwor⸗ 
tungsvoller iſt der Unterricht, und daß dieſer bis⸗ 
her in guten Händen gelegen hat, dafür legte der 
Kleine durch ſeine Leiſtungen beredtes Zeugniß 
ab. Man wird ſelbſtverſtändſich von einem acht⸗ 
jährigen Kinde nicht daſſelbe verlangen können, 
wie von einem fertig ausgebildeten Künſtler, ni ht 
das abſolut ſichere Beherrſchen aller techniſchen 

Schwierigkeiten, die ja von c ner fo zarten Kin⸗ 
derhand überhaupt kaum bewältigt werden können, 
— auch nicht die innere Reife, die zum künftle⸗ 
riſchen Auffaſſen und Mitempfinden gehört; es 
iſt darum nicht zu verwundern, daß das wunder⸗ 

— ————— — 

dem edlen Stoff entſprechend, immer den Eindruck 
vornehmſter Eleganz. 
In Handſchuhen für den Taggebrauch 
bietet die Mode Biberleder in allen Farben, be⸗ 
ſonders rothbraun und fuchsroth. Dem Waſch⸗ 
leder ähnlich, iſt das Material doch bedeutend 
ſchöner und ſoll ſich vorzüglich beim Gebrauch 
ewähren. 

Sobald der Bedarf an wollenen Kleidern 
gedeckt iſt, wenden wir unſer Intereſſe den Ge⸗ 
ſellſchaftskleidern und damit den Seidenſtoffen 
zu. Wir erwähnen zwar mit Freuden die relzen⸗ 
den Neuheiten in baumwollenen und wollenen 
Ball- und Geſellſchaftsſtoffen für die Jugend, 
Neuheiten in glattem und gemuſtertem Baum⸗ 
wolltüll, in Batiſt und Mull, in geſtickten Nan⸗ 
joc» und Batiſtroben, ferner in glatten und ge⸗ 
muſterten wollenen und halbſeidnen Stoffen, von 
denen allen mit geringem Koſtenaufwand duftige 
elegante Abendtoiletten zuſammenzuſtellen find, 
aber wir müſſen dennoch die große Vorliebe der 
Mode für Seidenſtoffe zu Geſellſchaftszwecken 
tonſtatiren. Seide ift heute kein Luxus-, ſondern 
ein Gebrauchsartikel; kann man doch ſchon zu 
geringen Preiſen reine Seidenſtoffe kaufen. 

Die beliebten Taffte, darunter beſonders rei⸗ 
zend die Taffte chinés, die auf mattem Grund 
hingehauchte, wundervolle Zeichnungen bieten, 
find leider in der jetzigen Fabrikationsweiſe kein 
dankbarer Artikel, da oft über ihre Undauerhaf⸗ 
tigkeit Klage geführt wird. Dieſen Stoffen ge⸗ 
genüber bewährt ſich es Bengalin (Wolle mit 
Seide, aber mit rein feidenem Effect) ganz muss 
gezeichnet, ebenſo die mit Recht ſeit Jahren be⸗ 
liebten Merveilleurx. Im Allgemeinen werden in 
den hellen Lichtfarben aller dieſer Stoffe in die- 
ſem Jahre kräftigere Farbentöne bevorzugt und 
den in kleinen Deſfins gemufterten, aber einfar⸗ 
bigen Stoffen der Vorrang eingeräumt. 

Im Gegenſatz zu dieſen billigen, jugend⸗ 
lichen Stoffen ſtehen die ſchweren Seiden für die 
ältere Damenwelt: Damaſte in geſchmackvollen 
Muſtern, weißgrundige Seiden mit farbigen Blu⸗ 
men im Chiné-Geſchmack, beſonders aber Moſrés, 
die ſehr viel Anklang finden. 

Im Allgemeinen drängt ſich uns beim Be⸗ 
trachten der gebotenen Herbſtneuhelten für die 
Geſellſchaftszeit die Wahrnehmung der großen 
Einfachheit auf, zu der die Mode in geſchmack⸗ 
voller Weiſe zurückgekehrt iſt, und die ſich in 
Material und Schnitt der Damengarderobe fühl⸗ 
bar macht. 


ſchöne Chopin'ſche Nocturne (in der bekannten 
Saraſateſchen Transſcription) den Weg zum Her⸗ 
zen des Zuhörers nicht fand und ohne den ges 
wöhnlichen Erfolg verhallte. j 

Ungerecht wäre es, wollte man daraus einen 
Vorwurf für den ſo jungen Künſtler ableiten, 
findet man doch an ſeinem Spiel genug des 
Schönen zu rühmen. Da iſt vor allen Dingen 
der über Erwarten kraf volle, markige Strich, die 
Fülle des Tones und das wundervoll ausg⸗bildete 
portamento in der Cantilene. Allgemeines 
Staunen erregte die techniſche Fertigkeit, die der 
kleine Meiſter beim Vortrag der beiden Nummern 
von Vieuxtemps an den Tag legte, während im 
ungarlſchen Tanz von Brahms ⸗Joachim wohl ei⸗ 
was mehr Temperament und als Ausdruck deſſen 
ein intenfiverer Tempowechſel am Platz geweſen 
wäre. Die Zigeunertänze von Nachez und die 
Zarzyeki'ſche Mazurka gelangten vortrefflich zum 
Vortrag. Das Accompagnement lag in bewähr⸗ 
ten Händen und wurde mit vielem Geſchick und 
großer Discretion durchgeführt. 

Aus Gefälligkeit gegen den kleinen Geiger 
wirkte unfere berühmte Pianiſtin Frau Ro⸗ 
bowska in zwei Nummern mit und fand mit 
ihrem künſtleriſchen Spiel lebhaften Beifall, der 
ſich unter Anderem in einer hübſchen Blumen⸗ 
ſpende dokumentirte. H. 

— Petroleum Briquetts. Eine Erfin⸗ 
dung, die hauptſöchlich von unſeren Hausfrauen 
mit Freuden begrüßt werden dürfte, iſt von dem 
Norweger Holm gemacht worden. Wie uns das 
Intern. Patentbureau von Heimann & Co. in 
Oppeln mittheilt, iſt es genanntem Herrn ges 
lungen, feſte Briquetts aus Petroleum mit an⸗ 
deren Stoffen herzuſtellen, die ſich beſonders durch 
ihren großen Heizwerth auszeichnen. Derſelbe iſt 
6 bis 8 Mal größer als der eines gleichen Quan⸗ 
tums beſter Steinkehle. Die Briquetts brennen 
mit langer und ergiebiger Flamme und ſchmelzen 
auf dem Herde nicht zuſammen. Mit großen 
Briquetts find bereits proktiſche Verſuche zum 
Heizen von Maſchinen und Locomotiven gemacht 
worden und haben dieſe Verſuche ein glänzendes 
Reſultat ergeben, jo daß der Marine⸗Miniſter 
von Norwegen bereits die Heizung mit dieſen 
neuen Beſquetts angeordnet hat. 

— Fenſterſcheiben aus Papier. Eine 
Erfindung von hervorragender Bedeutung iſt 
kürzlich von einer engliſchen Papierfabrik gemacht 
worden, indem es derſelben gelungen ſein ſoll, 
das Papier in einen derartigen Zuſtand zu brin⸗ 
gen, daß es vollſtändig wafſſerhell und durchſich⸗ 
tig iſt. Da dieſe aus Papier hergeſtellten Schei⸗ 
ben nicht ſpröde find, fo liegen die Vorzüge klar 
auf der Hand. Diefelben fielen fih äußerſt 
billig, was ganz beſonders bei großen Schau⸗ 
fenftern von Werth ift und braucht man die 
großen Scheiben nicht mehr in einer Verpackung 
mit der Bezeichnung „Vorſicht!“ zu beziehen, fon» 
dern erhält diefelben gerollt geliefert. Auch die 
Blafer hätten dann ein leichtes Arbeiten, indem 
ſie einfach ein Stück abſchneiden und aufkleben. 


— Zwei Schweſtern ermordet Aus 
Rom ſchreibt man: Unweit Chivaſſo bei Turin 


find in einem entlegenen Hohlwege zwei junge. 


Mädchen, die Geſchwiſter Semprini ans San 
Mauro, erdolcht und anſcheinend vorher vergewal⸗ 
tigt durch Jäger aufgefunden worden., Offenbar 
wurden ſie dorthin durch die Mörder gelockt. 
Seit ſechs Tagen bereits fehlten ſie in der elter⸗ 
lichen Wohnung, und alle Nachforſchungen nach 
ihrem Verbleib hatten ſich als fruchtlos heraus⸗ 
geſtellt. Ueber die näheren Umſtände fehlen noch 
ſichere Mittheilungen. Man glaubt, die Schul⸗ 
digen ſeien zwei Deſerteure, die ſich tagelang 
in jener Gegend herumgetrieben hatten. Beide 
Opfer haben das 17. Lebensjahr noch nicht über⸗ 
ſchritten. 

— Ueber das Eintreffen und über die 
Würdigung des janfibarifchen Flüchtlings 
Said Kalid in Deutſch⸗Oſtafrika wird der 
„Köln. Ztg.“ aus Dares⸗Salaam, 2. October ger 
ſchrieben: 

Kurz nach gegebenem Signal dampfte ein 
elegantes Boot mit der Flagge des Sultans von 
Sanſibar in den Hafen und ging vor Anker. 
Es brachte einen Bevollmächtigten des von den 
Engländern entthronten, unter deutſchem Schutze 
ſtehenden Sultans Said⸗Kalid, der hier der erſte 
Großgrundbeſitzer ift und weitausgedehnte Lände⸗ 
reien und Schamben beſitzt. Der Bevollmächtigte 
ſollte, einem gern gehörten Gerücht zufolge, für 
feinen Herrn und Gebieter eines von deſſen Gü⸗ 
tern zum fländigen Aufenthalte herrichten. Heute 
Morgen in aller Frühe verließ uns das kleine 
Dampfboot wieder, begleitet jedoch von dem hier 
ſeit einigen Tagen vor Anker liegenden deutſchen 
Kreuzer Seeadler, deſſen wirkſamer und ausgie⸗ 
biger Hülfe das hamburger Segelſchiff Emilie, 
ein ſtattlicher Dreimaſter unter Capitän Oltmann, 
ſeine Rettung verdankte, als ſeine Ladung, eine 
Fracht Steinkohlen für das hieſige Gouvernement, 
unterwegs in Brand gerathen war. Heute Abend 
kehrte der Seeadler zurück. Da ſich das Gerücht 
von der bevorſtehenden Ankunft des entthronten 
Sultans im Laufe des Tages verdichtet hatte, da 
auch von einem chiffrirten Depeſchenwechſel am 
geftrigen Tage zwiſchen dem biefigen Gouverne⸗ 
ment und dem deutſchen Conſulate in Sanſibar 
erzählt wurde, ſo hatte ſich eine größere Anzahl 
Neugieriger am Hafen angeſammelt. Nachdem 
der Seeadler vor Anker gegangen war, fuhr der 
biefige Bezirksamtmann an Bord. Bald kam 
er zurück, und mit ihm landete, begleitet von dem 
Capitän des Seeadlers, dem hieſigen Wali in 
großer Galauniform und einigen ſeiner früheren 
Würdenträger, Said Kalid, um hier unter deut⸗ 
ſchem Schußze feinen dauernden Wohnſiß zu neh⸗ 


Der alte Pſchorr 


Lodzer Tageblatt. 


mer. Said Kalid iſt eine vornehme, wür devolle 
Erſcheinung. Hier wird ihm in Anerkennung des 
energiſchen Verhaltens, mit dem er ſein Recht 
vergeblich gegen die Uebermacht vertbeidigte, all⸗ 
gemein nicht nur von den Arabern, ſondern auch 
von den Europäern viele Sympathie entgegenge⸗ 
bracht. Man iſt hier überhaupt der Meinung, 
daß es nicht allein für die Colonie, ſondern auch 
für Deutſchland ſelbſt von nicht zu unterſchätzen⸗ 
dem Intereſſe ſei, daß der eigentlich rechtmäßige 
Herrſcher von Sanſibar ſeinen Wohnſitz unter 
deutſcher Flagge genommen hat. Auf der Jnſel 
Sanfibar wohnt nun, ſeitdem er hier unmdͤglich 
geworden iſt, Tipo⸗Tipp, hier aber wohnt er von 
den Engländern entthronte, von den Arabern an⸗ 
erkannte und bei ihnen beliebte Said Kalid.“ 


— Das Münchener „Deutſche The⸗ 
ater“ iſt durch die Intervention der Firma 


Gobriel Sedlmayr (Spatenbräu) gerettet worden. 


Andere potente Bierfirmen haben bereits ihre 
Mitwirkung in Ausſicht geſtellt, um die Kunſt 
im Deutſchen Theater auf eine der Güte ihrer 
Fabrikale ebenbürtige Höhe zu bringen. Wie der 
Hamb. Torreſp. vernimmt, iſt einem der bedeu⸗ 
tendſten Bierotechniker die Aufgabe zugefallen, 
die klaſſiſchen Dramen, an denen Hopfen und 
Malz verloren war, in neuer zweckentſprechender 
Weiſe einzubrauen. Wir geben in Nachfolgen⸗ 
dem eine Kraftprobe aus dem friſch angeſtochenen 


Drama: 
Die Räuber. 
(Ein Stück in fünf Achteln.) 
(Spielt in München.) 
Perſonen: 
Amalie b. Sedlmayr 
Karl) feine Münchener Ein Franelscaner 
Franz) Kindl ete. etc. 
Aus der erſten Scene: 

„Aber iſt Euch auch wohl, Vater! Ihr 
ſeht ſo verkatert aus; iſt Euch wirklich ganz 
wohl “ 

„Wie dem Karpfen im Bier!“ 

„Wenn Ihr bierkrank ſeid, — nur die leiſeſte 
Ahnung habt, es zu werden, jo laßt mich, ich 
will wiederkommen, wenn Euere Bier⸗Uhr auf 
neun ſteht .... Dieſe Bierzeitung ift nicht für 
einen gebrechlichen Körper !“ 

— „Ich will Alles hören, — will mein Maß 
bis zur Neige aus koſten.“ 

„Laßt mich zuvörderſt auf die Seite gehen 
und einen ſchäbigen Reſt vergießen, um meinen 
verlorenen Bruder. Er iſt in Leipzig und trinkt 
ſeit zwei Monaten nur noch Goſ⸗.“ 

„Was? Goſe trinkt er? Kein echtes? O 
mein Name, mein ehrlicher Name!“ 

„Hundert Mal hab' ich's Euch geweiſſagt, 
der Junge wird uns ulle noch in Schande ſtür⸗ 
zen! O, daß er Pſchorr's Namen nicht trüge! 
Jetzt wette ich ein Faß Hackerbräu gegen einen 
Schnitt Culmbacher, daß Euer Sohn, ehe ein 
Jahr vergeht, in Berlin ſitzt und eine kühle Blonde 


— „Ich auch“. In Budapeſt erzählt 
man ſich folgenden amuſanten Vorfall: Der alte 
ungarſſche Abgeordnete Sykel war mandats müde 
geworden: aber ganz unthätig mochte er feine 
Lebenstage doch nicht hinbringen. Auch glaubte 
er ſich genug Verdienſte um die Nation erwor⸗ 
ben zu haben, um Anſpruch auf eine Staatsan⸗ 
ſtellung zu befigen. Er geht alſo zum Miniſter⸗ 
präfidenten und erſucht ſeinen guten Freund aus 
dem Parlament um die Stelle eines Gutsver⸗ 
walters. Dieſer hört den rüſtigen Greis lächelnd 
an, dann ſagt er zu ihm: „Nun gut, lieber 
Freund, ich werde Dir eine ſolche Stelle auf 
einem der Staatsgüter verſchaffen; da Du aber 
wohl wiſſen wirſt, daß ein Menſch über 40 
Jahre im Staatsdienſt nur dann angeſtellt wird, 
wenn der König hierzu ſeine Genehmigung er⸗ 
theilt, ſo rathe ich Dir, Audienz zu nehmen und 
den König zu bitten, er möge Dir die Alters- 
nachficht gewähren.“ Der alte Sykel wirft ſich 
in ſein Nationalcoſtüm, reiſt mit Gott nach 
Wien und geht in der Kaſſerlichen Burg der 
Habsburger ſo lange ein und aus, bis er vor 
deu König kommt. Als er aber vor dieſem ſtand, 
ſchnürte es ihm die Kehle zufammen, krampf⸗ 
haft faßte er ſeinen Säbel, vermochte jedoch kein 
Wort hervorzubringen. Nach einigen Augenblicken 
des Stillſchweigens fragte ihn der Kaiſer nach 
feinem Wunſch. Der Ungar legte das Maſeſtäts⸗ 
geſuch auf das kleine Seitentiſchchen, drückte ſeinen 
Kolpak feſter auf die ſchweißbenetzte Stirn und 
ſtieß mit halberſtickter Stimme die Worte her⸗ 
vor: „Maßfeſtät, vierzig Jahre möchte ich alt 
ſein !“ Der Kaiſer ſah ihn zuerſt befremdet an, 
dann verſah er lächelnd das Geſuch mit der 
großen Signatur und ſagte: „Ich auch!“ 

— Monte Carlo bat wieder ein 
Opfer gefordert. Aus Nizza ſchreibt man: 
Ein Bauer fand in einem Weinberge die Leiche 
eines jungen Mannes, der ſich mit einem Re 
volver, den er noch in der Hand hielt, zwei 
Kugeln in den Kopf gejagt hatte. Die Behörden 
erkannten in dem Gelbfimörder den erſt 20 Jahre 
alten G. B. de Franceschi, einen Neffen des 
reichen Grundbeſitzers Luccinacti aus Mireval, 
Franceschi wurde einige Tage vorher in der 
Spielhölle in Geſellſchaft einer Dame der Halb⸗ 
welt geſehen, die mit großer Ausdauer ſpielte 
und verlor, — natürlich das Geld ihres Beglei- 
ters. Aber Franceschi war nicht der Eigenthümer 
des Geldes; er hatte es vielmehr durch Unter⸗ 
ſchlagung an ſich gebracht. Als das Gewiſſen er⸗ 
wachte, tödtete er ſich. 

— Auf dem Kongreß für Geſundheitspflege 
in Neweaſtle hat ſich der bekannte Dr. Turner 
ſehr entſchieden zu Gunften des Madelns für 
das weibliche Geſchlecht ausgeſprochen. Dr. 
Turner bezeichnete es nicht nur als ſeine eigene 


umarmt. 
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Meinung, ſondern als die Ueberzeugung ſehr vie⸗ 
ler feiner 8 ufsgenoſſen, die Gelegenheit halten, 
derartige Wahrnehmungen zu machen, daß der Ge⸗ 
ſundheikzusſtand von Frauen, die ſich dem Radfa“⸗ 
ren ergeben, ſich regelmäßig bedeutend verbeſſert. 
Viele Damen haben nicht nur kleine Leiden verloren, 
ſondern bei organischen Fehlern große Erleichte⸗ 
rung empfanden, ſeitdem fie dem Sport zu hul⸗ 
digen anfingen. Dos Radfahren wurde von dem 
Vortragenden als diefeniſe Uebung bezeichnet, die 
wirkſamer als alle anderen den Stoffwechſel be⸗ 
fördere, die Hautthätigkeit anrege, auf die Ath⸗ 
mungsorgane wirke, jeder Muskel kräftige. Aller 
dings fordert Dr. Turner von den radfahrenden 
Damen die Benutzung eigener Kleidung für das 
Fahren, wollenes Unterzeug, fowie ganz loſe 
figende Kleider, und hält die Betheiligung von 
Damen an Wettfahrten für ſehr ſchädlich. 


Telegramm 

Paris, 4. November. Der ruffiſche Bot⸗ 
ſchafter in Paris Baron von Mohrenheim legte 
neftern im Pantheon auf das Grab des Präſi⸗ 
denten Carnot den von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer von Rußland gefpendeten Kranz nieder 
in Gegenwart ſämmtlicher Misglieder der ruſſi⸗ 
ſchen Botſchaft, des Miniſter⸗Präſidenten Meline, 
der Generale Billo! und Tournet, der Wittwe 
Carnois und ihrer drei Söhne. Baron von 
Mohrenheim hielt eine Anſprache, in welcher er 
betonte, im Namen Seinet Moſeſtät des Kaiſers 
von Rußland erfülle er die pietätvolle Pflicht, 
den Kranz auf das Grab des Präſidenten Car- 
not niederzulegen, als eine hohe Ehrung, die 
dem unvergänglichen Andenken Carnots darge⸗ 
bracht werde. Miniſterpräfident Meline erſuchte 
den Botſchafter, Seiner Mofeftät dem Kaiſer für 
die Carnot erwieſene Ehrung zu danken, welcher 
an der fruchtbaren Union zwiſchen Rußland und 
Frankreich als Erſter gearbeitet habe, und ihm 
gleichzeitig auszuſprechen, wie dieſe zarte Kund⸗ 
gebung Frankreich zu Herzen ginge. — Frau Car- 
not richtete an den Botſchafter einige Dankes⸗ 
worte. 

Wien, 3. November. Nach der Neuen 
Fr. Preſſe“ werden die deutſch⸗böhmiſchen Abge⸗ 
ordneten nicht mehr in der deutſchen Linken er⸗ 
ſcheinen, ſondern eine freie Bereinigung unter 
der Leitung des -älteften Mitgliedes Dr. Nitſche 
bilden. 

London, 3. November. Die Zeitung 
„Daily News“ meldet aus Rom: Die Mächte 
erörtern gegenwärtig einen Plan für die zeitwei⸗ 
lige Löſung der armeniſchen Frage, um Blutver- 
gießen zu vermeiden. Der Plan umfaßt den Bor 
ſchlag, Armenien eine eigene Verwaltung zu geben 
unter der Suzeränität des Sultans, aber in Wirk⸗ 
lichkeit unter europaiſcher Controle mit der Bürg⸗ 
ſchaſt ſämmtlicher Mächte. Der Plan habe nicht 
die Zuſtimmung aller Mächte; daß er überhaupt 
ernſtlich erwogen werde, ſei dem Wunſche der 
Diplomatie zuzuſchreiben, jeder Verantwortlichkeit 
im Falle neuer Metzeleien zu entgehen und einen 
europälſchen Conflict abzuwenden. 

London, 3. November. Dem Reuterſchen 
Bureau wird aus Peking von geſtern gemeldet, 
dem Kaiſer ſei der Rath ertheilt worden, Li⸗ 
Hung⸗Chang aller ſeiner Aemter zu entkleiden; 
der Kaiſer habe indeſſen entſchieden, daß an 
Stelle dieſer Strafe Li⸗Hung⸗Chang mit dem 
Verluſte eines Jahresgehaltes zu beſtrafen ſei. 

Madrid, 3. November. Nach einer De⸗ 
peſche aus Cuba hat in der Provinz Havanna 
ein Zuſammenſtoß zwiſchen den Aufftändifchen 
und den ſpaniſchen Truppen ſtattgefunden, wobei 
52 Aufſtändiſche getödtet und zahlreiche verwun⸗ 
det wurden. Auf Seiten der Spanier wurden 
15 verwundet, darunter ein Hauptmann. 

London, 4. November. Dem Reuter’ 
ſchen Bureau gehen die wunderſamſten und wider⸗ 
ſprechendſlen Nachrichten aus Peking und über 
Lihung⸗Chang zu. Vor wenigen Tagen wurde 
der vielgereiſte Mann auf dieſem Wege zu der 
neugeſchaffenen Würde eines chinefiſchen Miniſters 
des Auswärtigen befördert. Geſtern wird dagegen 
gemeldet, dem Kaiſer von China ſei der Rath 


ertheilt worden, Li⸗hung⸗Chang aller feiner 
Aemter zu entkleiden; der Kalſer habe 
indeſſen entſchleden, daß an Stelle dieſer 


Strafe Li⸗Hung⸗Chang mit dem Verluſte eines 
Jahres gehaltes zu beſtrafen ſeſ. — Es heißt, 
Lie Hung- Chang, der gefeierte Gaſt der europä⸗ 
iſchen Höfe, habe die Kühnheit gehabt, gegen 
alle Etikette den Palaſt der Kaiſerin von China 
zu betreten! Ob das Verbrechen und ſeine Be⸗ 
ſtrafung ſich beſtätigt, darf man billig neugierig 
ſein. 

Pyilippopel, 4. November. Nach 
Berichten aus Konſtantinopel wurden daſelbſt in 
den letzten Tagen zahlreiche Verhaſtungen von 
Türken, unter denen ſich auch Geiſtliche befanden, 
vorgenommen. Es iſt eine ſtrenge milltärſſche 
Bewachung der Türkenviertel verfügt, da Demon⸗ 
ſtrationen wegen der wachſenden Gehalts rückſtände 
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befürchtet werden. Zwiſchen dem im Pildiz⸗ 
Kiosk ſehr einflußreichen Izzet⸗Bey und dem erſten 
Secretär des Sultans, Taſfin⸗Bey hat ein ernſter 
Streit ſtattgefunden, der im Dildiz⸗Kiosk groß ⸗s 
Aufſehen erregt. 

New No ek, 4. November. Mac Kinley iR 
mit mehr als 100 Stimmen über die erforder⸗ 
liche Mehrheit für die nächſten vier Jahre zum 
Präfidenten der nordamerikaniſchen Union gewählt 
worden. 

New Nor, 4. November. Die weiteren 
Chancen der Goldſache im Congreſſe ſtehen günſftig. 
Wie eine um Mitternacht in New. Vork aufgege⸗ 
bene Depeſche meldet, hat der Obmann des tepu« 
blikaniſchen Congreß⸗Comiics bekannt gegeben, 
die Mehrheit gegen die Silbermänner werde im 
nächſten Repräſentantenhauſe 100 Sitze betragen. 
Die letzten Berichte zeigen, daß die Republikaner 
200 Congreßmitglieder, die Demokraten 59, 
die Populiften 11, und die nationalen Demokra⸗ 
ten 1 wählten; die übrigen 86 Sitze find noch 
unbeſtimmt. 


Ausekommene Fremde. 


6rand Rotel. Herren: Manalow aus Moskau. 
Bract aus Antwerpen. — Morton aus London. — Lands- 
berg aus Petrikau. — Hennisch aus Krakau, — Li- 
pinski, Bin und Miluer aus Warschau. 

ode de Pelrgnme. Herren: Herlen aus: Kolo. 
— Mieszkowski aus Zapolice. — Elterman, Poznanski, 
Junger und M-me Wolfson aus Warschau, 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
27. October bis 3. November 1896. 


Getauft. 15 Knaben, 8 Mädchen. 
Geiraut. 7 Paare. 

Aufgeboten. Reinhold Lange mit Ida Trelenberg, 
Johann Rudolf Pelzer mit Roſalie Lange, Michael Kilauski 
mit Marianna Pfab geb. Swarewska, Adolf Pliſchke mit 
Emilie Reimann, Johann Friedrich Kwaſt mit Nathalie 
Friedrich geb. Wiesner, Karl Faude mit Auguſte Gebauer, 
Rudolf Jung mit Hulda Probſt, Joſeph König mit Auguſte 
Wilhelmine Maſchner geb. Kämmler, Ewald Alexander 
Schultz mit Emilie Hartmann. 

f Geſtorben. 12 Kinder und folgende erwachſene Ber: 
onen: fü 

Karl Kulhawy 50 Jahre, Julianna Pauline Breiter 
geb. Hempel, 34 Jahre, Guſtav Adolf Löwenhaupt 33 
Jahre, Joſeph Alexander Batz 47 Jahre. 

Todtgeboren: 2 Kinder. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Pa bianice. 
Vom 25. bis 31. October 1896. 


Getauft. 11 Knaben, 7 Mädchen. 

Aufgeboten. Friedrich Müller mit Amalie Krüger, 
Robert Siebert mit Bertha Emilie Petterſch, Paul Falken⸗ 
berg mit Marie Ottilie Weigt, Reinhold Krüger mit Olga 
Schög rock, Gottlieb Banſen mt Emma Laube. 


Getraut. Adolf Blige mit Karol ne Burthert, Guſtav 
Joſeph Grelit mit Ottilie Stach, Reinhold Beierke mit 
Marie Auguft: Hekert geb. Köhn. 

Geitorber. Martin Nomelſch 73. Jahre, Fri. drich 
Auguſt Diesner 52 Ja re, Wanda Pudrycka 16 Tage, 
Julius Ska 6,1 Jahr, Adolf Engelhorn 2 Monate, Emilie 
Schlenfogt 2 Monate, Theodor Robert Stehlik 1½ Jahre, 
Reinhold Kurtz 2½ Jahre. 

Todtgeboren — Kinder. 


Okomit⸗Preiſe. 
Warſchau, 4. November 1896. 

Brutto Netto 

accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2%, 
Engros 1000 — — 11.26 — — 11.04 
„ 78“ — — 68.78 — — 8.61 
Im Ausſchank 100° 11.41 — — 11.19 
5 78˙ 8.90 — — 8.73 
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5 Lodzer Thalia⸗Theater. & 
* Heute, Freitag, den 6. November 1896: 8 
& Bei deu für die Freitage eingeführten ermäßigten & 
-DONSUHIEN au MTA 5 - 
| * Zum 1. Male: % 
„ Lachende Erben. & 
| 8 77 N In Taganrog. [Filialen d. Bank. Zusammen. | | % % 
| A € T | V A. Rubel und Kopeken. | % Große komiſche Operette in 3 Akten von J. Horſt und L. Stein. * 
in Creditbi 765 2 001.758 33 [245,518 45 K ein an une: * 
Casga Baarbestand In Creditbillets und Münze 423, 12 0 . 5 2,4 Oo, % Hauptrollen: Marle pennò, Marle Hochfeld, Marie Mäder, Heinrich % 
Laufende Rechnung: % Dinghaus, age Stegemann, Gustav Schwelghofer, Karl % 
1) In der Reichsbank, deren a und Abtheilungen 1,818 | 10 2 55 73901 859 Be Starka x., & 
2) In Privat-Bank- Instituten ; ; 5 = — ‚ 33,9 ————— 
a Wechsel mit mindestens zwei Unterschriften 444,812 | 68 12,913,422 30 13,358,234 98 % Borlänfige Anzeige! Uebermorgen, Sonntag, den 8. Novem⸗ % 
8 Sola-Wechsel mit Garantie 11,493 | 55 34,631 | 74 46,125 | 29 N ber cc. gelangt nach ſorgfältigſter Vorbereitung die melobienreihfte aller IE 
Discont der amortisirten Werthpapiere, Canone und der Operetten: X 
Handels-Verbindlichkeiten . i 8 — — 47,277 69 47,277 69 27 8 
Darlehen gegen Unterpfand von: 
1), Staats und Werthpapieren, garantirt von der Regierung 161,988 — 1,669,657 75 1,831,645 | 75 & ag 2 
2) Actien und Pfandbriefe vom Staate nicht garantirt Pr 1 5 — N > 2 4 2 2 
Darlehen von Waaren und Conoisgementen. . — „544,8 ‚589, 
Vorschüsse auf Eisenbahn-Dup'icate und Sons me ente 71,148 | 10 274,962 | 07 346,110 17 % F . ln % 
Spezial-Contis (on call) > . ’ 
1) gegen Unterpfand von Werthpapieren. , , 1 211,131 | 15 3,040,378 | ı8 |4,251,509 | 33 | = ee: ul 1 den ‚One e A: ea * 
2) „ „ von Wechseln und Waaren . . 168,171 | 64 |1,943,029 15 2,111,200 79 25 2 8 \ gen Aufführung. % 
Werthpapiere der Bank angehörig : 5 x % 
1) Staatspapiere und staatlich garantirte Procentpapiere |3,719,503 | 66 175 87 7484349 15 x Morgen, Sonnabend, den 7. Nobember 1896. 
2) Actien und Pfandbriefe vom Staate nicht garantirt 791,899 52 472,147 | 11 | 1,264,04 Neu einftubirt und bei den befannten, ermäßigten Preiſen der Plähe, 2 
Werthpapiere angehörig dem Hilfsfonds der Beamten 219,562 50 — — 219,562 50 % die allbeliebte Operette: 
Tratten und Wechsel auf auswärtige Plätze 182,350 26 830,766 79 1,013,117 05 * x 
Zolleoupons, Gold und Silber 1807 61 | 28,689 04 25,496 | 65 | 2 Ey Lachende Erben K x 
een . von Carl Weinberger. N 
1) Conto loro: 
A Credite gegen Unterpfand . . 1,809,730 | 55 |2,866 516 | 62 4,676,247 17 | % Die Direktion. 7 
b) Zeitweilig ungedeckte Credite während d. Correspond 2,540,083 | 79 | 310,308 | 31 |2,850,392 | 10 KAARKRARARARNHE. NK NN 
c) Credite in blanco . - — 56,668 | 56 56,668 | 56 — .—— — —ʃ—t ut—ꝛ: — 
% Freie Bea fügung der B 706,475 | 61 | 297,551 | 95 1,004,027 | 56 . 
a) Freie Beträge zur Verfügung der Bank ß 97, „004, 5 
b) Wechsel bei den eee / ge 86 2,035,806 65 Be a Teatr Polski 
Rechnung mit den Filialen . 8,506, 84 — ‚506,4: 
Protestirte Wechsel 3,864 = 1855 21 a nn V ICITORLIA, 
Laufende Unkosten . 139,644 | 2 413,23 01 552,882 
% Staatssteuer ; 43,333 | 90 — — 43,833 | 90 werden gegen 3 Sicherbelt „, Pigtek, dnia 6-90 listopada r. b. 
Rückzuerstattende Kosten. > 4,497 | 25 11,699 | 63 16,196 | 88 zu leihen geſucht. Gefl. Adreſſe bitte 
Mobilien- und F 2 9,143 — 107,373 | 59 116 516 | 59 in der Expedition dieſes Blattes unter IJ 
Transitorische Beträge . 270,880 | 63 312,471 | 25 583,351 | 88 K. 2 niederiulegen. are 1 
Immobilien der Bank angehörig 165.000 — 610,464 15 775,464 1 1 
F | 4a Isa raarını 98 Ein mit den adminiſtrativen und Por 
AR n 58,583,570 28 _ lizetvorſchriften vertrauter Mann, welcher h 
| P A 8 8 | V A der ruſſiſchen und polniſchen Sprache Se 
i da 70 650 vollkommen mächtig iſt, ſucht eine — = 
IE E 3.750 000 3,750,000 — [entſprechende Auſtellung. 
| Speeialfonds . - 31 421,418 | 421,418 11 Offerten unter A. K. an die Expebl- N 
Amortisirender Immobilien-Fonds . 37,622 37,622 | 71 | to dieſ. Bl. erbiten. ON Ur 
Einlagen: 1) Auf 7 5 Rechnungen: 4 851 ban is ne 4 Di 
a) gewöhnliche : 3, . 47 446, h g 
b) bedingte 714,736 2,639,449 11 (3,354,185 | 53 Ein zuberläffiger ee 0. 100 ee 
2) Ohne Termin 43,270 1,017,517 — 1,060 787 — nung Nr. 8 5 7 
3) Mit Termin 163,450 1,923,765 — 2,087,215 — a 
Rediscont der Wechsel und Spezialrechnung im m Comptoire 10 I | a, 0 Or — 
und in den Abtheilungen der Reichsbank 5 420, 1,352,483 24 [1,772,4 
ane mit guten Zeugniſſen wird ſofort zu en ⸗ Wohnungen 
De Ven | are, aut. wurde im rie. zu vermiethen 
a) Verfügbare Beträge . 1,472,887 1,018,268 | 98 2,491,156 18 liasThenter, Dzi elna-Stratze 18. * 
b) Wechsel zum Incasso 327,250 5,652,846 68 5 980,097 43 Vz (Eine Wohnung 
2) Conto nostro: 
Guthaben derselben. 5,791,033 2,144,859 22 7,935 892 45 Eine Offtzine, im Parterrehaus, beſtehend aus 2 Zins 
Hechnung der Filialen mit der Verwaltung — 8,960,310 40 8,960,310 40 beſtehend aus 4 großen Zimmern, ſowie mern, Küche und Zubehör, ift ſofort zu 
Zu zahlende Zinsen für Einlagen 26,169 305,469 66 | 331,638 | 74 andere Lokalitäten find per ſofort zu ver“ | yermi-then und vom 1. Januar 1897 
Zinsen, Provision und Commission im Jahre 1896, abzüglich J miethen. zu. berieben. Näheres zu erfragen Karl⸗ 
rückvergüteter Spesen für Rediscont, Incassos u Grüne⸗Straße Nr. 40. Straße Nr. 9. 
Auf das Jahr 1897 übertragene Drogente 2 2,059 54,451 67 [ 56511 | — Ein großer Laden 
Beamten-Hilfsfonds . EX. 5 219,617 — 219,617 | 50 | en = ran Ein mit Schaufenſter, geeignet für Sattler⸗ 
Transitorische Beträge 147,178 1,543,925 48 [1 691,104 | 35 ! Galanteries und Kurzwaaren ift ſofort 
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6,602.224 | 43 


58.583,570| 28 
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der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig, wird ſofort geſucht. 
A. Wust, 


zu vermiethen. Näheres beim Struſch, 
Przeſazd⸗Straße Nr. 12. 


Wohnungen, 
einzeln, mit Zimmer und Küche, wie auch 
con mehreren Zimmern, mit Wafjerleis 


Lodzer chem. Waſchanſtalt und Färberei, 


reinigt schlechte Luft, vertilgt alle Miasmen. Nickel 
Zachodnia⸗Straße Nr. 27. 


apparat, l und ist Überall anzubringen. — 


1 Stück 5 Theile 2 Rs. — ee 
t d fonfli bebör, find ſofort 
I Warschau, Erywanskastr. 18, Wohn. 3 Adreſſen⸗Tafel. | 15 52 ee 1 75 e 
„ ſtändige, gern ſtill und ruhig wobnen 
Er BB Aa a AN A nton i 7 & | azows k I, wollende Herren und Familien zu ver⸗ 
| 40 P. Adwek, praysiogt. mietpen. Theodor Neumann, St. 
Nowy Rynek Nr. 9, dom Kamiüsklego. Annen⸗Straße Nr. 11. 
Wnioski hypoteezne, 


regulacje hypotek, 
skupy ezynszu. 


Ein an der Petrſkauer Straße Nr. 
115/752 gelegener 


8 — — aden nebſt angrenzenden 
Es hat Gott gefallen, unſeren theuren N Schwiegervater und Großvater, früher Gutsbefitzer auf Machen Sie Räumlichkeiten, 
| dem Gute Rotlivy einen Verſuch auf Wunſch auch mit Wohnung, ift ab 


I 


Nobert 2 


werden. 


* „ENSICCATOR” 


arggraff 


de! 6. dieſ. Mis., um 2 Uhr Nach⸗ 


am Mlitwoch, den 4. No oem der, um 9 Übe Jar gens im Alter vor 76 Jahren aus dieſem Leben abzurufen. 
Die Beſtauung dis theuten Eatſch'aſenen findet am Freitag, 
mittags vom Trauerhauſe, Srednſa⸗Straße Ne. 137 aus ſtatt, wozu alle Verwandten und Bekannten eingeladen 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Ein Versuch genügt!!! 
Kein Holzschwamm mehr. Broschüre gratis. 
Marszalkowskastrasse 152, Warschau. 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteft 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberali zu haben. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikanerttrabe Nr. 66, 1 Etage, 

im Haufe Herſchkowiez, neben Hrn. Eiſenbraun, 

pan agen famerieh mit Ot 
en werden 

von on Lachgas aubgefühet. Ne 


Hugo Suwald, 
Köbel-, Polſterwaareu⸗ und 
1. Spiegel, „Magazin, 

x. 72, Möhoduie-Eirahe Ar. 72, 


Alte Post“, 
vis-A-vis dem Sarg⸗Magazin v. J. Weidemeier. 


1. April oder Juli 1897 zu vermiethen. 
Näher 8 zu erfragen Petrikauer⸗Straße 
Ne. ER neu, en. 1 


Ecke ne uer» und Andreas, Straße Nr, 
97, für ein größeres Detailgeſchäft paj- 
ſend, per ſofort zu vermiethen. 

Daſelbſt ſind auch noch einige Lokale, 
für Verkaufsla ger oder Comptoir geeig- 
net, abzugeben. 


Eine Wohnung, 
aus 2 oder 3 Zimmern, ch und 
Küch⸗, Balkon beſtehend, it Wulczanska⸗ 
Stratze Nr. 9, Offizine, 1. Etage vom. 
1. October ce. ab zu vermiethen. Nähe⸗ 
rer Zielona⸗Straße Nr. 17, 
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Telephon 630. Telephon 630. 
e kp HERZENBERG, [== 
SETS 
Räumt bis Freitag, den 13. November inel. 


nur in den V ormittagsstunden 
ausschließlich im Haupigeſchäfte 123, Petrikauer-Strasse 231 


AN ; 1 


zu af halben aber absolut testen Preisen? 
Eine große Auswahl: 


Reſte Wollenſtoffe, glatt und gemustert, ſchwarze und coulentt, für Kleider, Morgenröcke Blonſen Röcke, Kin⸗ 
derkleider. 


Reſte Seidenſtoffe, Plüſche, Sammete, Velvets, Atlaſſe für Kleider, Pelzbezüge, Blonſen, Röcke. 
Reſte Flanelle, glatt und geamifert, Boje zu Röcken, bedrückte Kamm aruflanelle. 

Reſte Lamas, Flanelettes, Blichchts Piquee's, Piquee⸗Barchents. 

Reſte Damentuche, Colfferdan Cheviots, Mohairs für Coſtüme und Pelzbezüge. 


Reſte Drills, Inlets, Schürzenſtoffe, Tiſchzeug, Leinen, 1 , Handtuchzeug, ſowie diverſe andere 
Weißwaaren. 


Reſte Möbelſtoffe, Gardinenſtoffe, Vitragen, Dielen⸗ und e Satins, Jutes, Cretons. 
Ferner werden diverse aussortirte Waaren zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen geräumt. 


Teppiche in verſchiedenen Größen, 


abgepaßte Gardinen, Stores, Portidren in Chenille und e Tbürvorleger, Filzteppiche, Reiſe⸗, Bett: und 
Tischdecken ꝛc., 
. Sämmtliche Reſte ſind mit Maaß und Preis genau ae und dadurch die Auswahl weſentlich erleichtert. 


JOSEPH HERZENBERG, 23, Petrifaner-Strope 2 
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M252. 


Freitag, den 25. October (6. November) 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Das Bäschen vom Lande. 


Roman von Helen Mathers. 


So aber hörte und wußte ſie nichts, und Lesley's Verlobung 
mit Velverton bew es deutlich, daß Roger, nicht Ronny, die ganze 
Zeit über ihr Herz beſeſſen hatte. Wie hätte fie ſonſt alle andern, 
Bob mit einbegriffen, für ihn aufgegeben ? 

Am ſelben Nachmittag schrieb ſie an Lesley. Es war das erſte 
Lebenszeichen ſeit jenem in Grosvenor Place gemachten Vertrage, das 
zwiſchen den Mädchen ausgetauſcht wurde. 

Appuldurcombe Houſe. 
Dienstag. 

„Soeben habe ich erfahren, daß Du Yelverton heirathen wirft, 
Lesley“, ſchrieb ſie. „Du würdeſt es ſicher nicht thun, wenn Du ihn 
nicht liebteſt, und ich flehe zu Gott, daß Du glücklich werden mögeſt. 
Wenn Ronny ſeine Geſundheit je wieder erlangt, werden wir uns 
heirathen, wenn nicht, habe ich das Vorrecht, ihn zu pflegen, ihn zu 
ſehen, und das iſt alles, was ich verlange. Du weißt jetzt, was dies 
bedeutet, da Du endlich auch die Liebe kennen gelernt haft. Hoffentlich 
ſehen wir uns bald, ich ſehne mich nach einem Wiederſehen 
mit Dir,“ fügte ſie noch hinzu, ſtrich die Worte dann wieder 
aus. 

Lesley konnte es wohl wagen, Ronny zu ſehen, er aber durfte 
für lange Zeit nicht daran denken, ſie, unbeſchadet ſeiner Ruhe, wie⸗ 
derzuſehen. 

„Lebe wohl, Gott ſegne Dich, Lesley,“ fo ſchloß der Brief. 


* 


Halb wach lag Ronny in der Nacht und ſann und grü⸗ 
Pflegers, der bei 
verlaſſen. Dann konnte er auch nicht heirathen, und nach Jahren, 


belte. Der häßliche Schattenriß des männlichen 
ihm wachte und den einft jo ſtarken Mann ſtets auf 10 vunſe⸗ 
lige Weiſe an ſeine jetzige Schwäche mahnte, zeigte ſich in der Ent⸗ 
fernung. 5 

„Oh, mein Gott, was hab' ich gethan, was hab' ich gethan! 
Wenn ſie eine trennende Scheidewand zwiſchen ſich und mich geſcho⸗ 
ben hat, weshalb mußte ich daſſelbe thun? „Einen Nerv tief, tief 
unten hervorholen und ihn abtödten,“ hat ſie einmal geſagt. Wenn 
ich ihr nun doch, doch etwas geweſen wäre, und ſie in ihrer heftigen, 
ungeſtümen Art jenen Nerv zu erreichen und zu tödten geſucht 
hätte?“ 

Er ſtöhnte laut auf in ſeiner Verzweiflung und der Wärter 
eilte herzu, weil er glaubte, der Kranke habe Schmerzen. 


ihm jetzt nicht mehr fo ſchrecklich erſ bien. Selbſt der Wider wille ge⸗ 
gen den zarten Waldveilchenduft war in dem Wohlgefallen an ihrer 
ſtarken, lebenskräftigen Perſönlichkeit untergegangen. Er hatte ſich 
an fie angellammert, wie der Tod ſich an's Leben klammern möchte, 
hatte ſich an ihrem Feuer, ihrer Kraft zu erwärmen geſucht. Selbſt 
ſeine Mutter war nicht im Stande geweſen, ihm das Gefühl von 
Troſt und Sicherheit zu geben, wie es Cynthia in ſeinen trübſten 
Stunden gethan hatte. Sein Leben lang ſollte fie nun feine Pflege⸗ 
rin ſein, indeſſen Lesley behenden, ſicheren Fußes, gleich Atalante 
vor dem Sturm hereilen würde, von Pelverton verfolgt und über⸗ 
holt. Ein Schauder vor der Zukunft befiel ihn. Ein plötzliches ängſtliches 
Schweigen breitete ſich über das Eemach, und als der Wärter herzu 
eilte, fand er den Kranken in tiefer Ohnmacht. 


XXX. 


Wie furchtbar auch der ſeeliſche Schmerz geweſen fein mag, dem 
dem wir beinahe zu erliegen drohten, welche körperliche Qualen wir 
auch zu erdulden hatten, es kommt doch einmal eine Zeit für die mei⸗ 


121. Fortſetzung] 


fen, nein, für alle geſund angelegten Menſchen unter uns, wo es 


uns klar wird, daß die Natur, die wir in träger Ruhe begriffen 
wähnten, ganz leiſe und allmählich in uns die Kraft zur Freude, 
zum Genuſſe erneuert hat. Eines Tages ſpringen unſere Herzen auf, 
und ſiehe, die Welt iſt wieder hell und ſchön, die Freude am Leben 
regt ſich friſch und munter in unſern Adern. 

So erwachte auch Lesley an dem Morgen, der ihr Cynthia's 
Brief bringen ſollte, außergewöhnlich frohen Herzens, worüber ſie ſich 
ſelbſt wunderte. Sie ſagte ſich aber, daß Ronny lebe, daß es ihm 
beſſer gehe, und daß es etwas Herrliches ſei um das Leben über⸗ 
haupt. Sie richtete ſich im Bett auf und dankte Gott für alles 
aus tiefſter Seele und in einer Weiſe, wie es dem Himmel wohl⸗ 
efällt. 

; Im lichten Strahlenglanz des Morgens flüſterte die Hoffnung 
ihr zu, daß in dem Maße, als Ronny kräftiger würde, ſeine Wil⸗ 
lenskraft, ſeine männliche Selbſtſucht ſich ſtärken müßten, denn 
ſelbſtſüchtig war er natürlich, oder er wäre kein Mann geweſen! Ein 
wonniger Schauer durchrieſelte ſie, wenn ſie daran dachte, daß er 
fie vielleicht eines Tages wieder tyranniſiren und ſchulmeiſtern werde. 
Bob und Roger waren ſo entſetzlich übereinſtimmend, fo unfähig, 


einen Mangel an ihr zu entdecken, daß ihre Charakterfehler, wie Ei⸗ 


telkeit und ſonſtige Untugenden, täglich höher und üppiger in's Kraut 
ſchoſſen. Oh, wie ſehnte ſie ſich danach, ſeine freundliche Stimme 
fagen zu hören: „Lesley, biſt Du brav geweſen ?“ Wie wollte fie 
feine theure Hand dann faſſen und erwidern : Oh, Ronny, ich brauchte 
Dich, um mich in Ordnung zu halten!“ 

Viellei bt würde er nie wieder im Stande fein, fein Lager zu 


Jahren würde Cynthia ſich wohl erweichen laſſen und nach ihr, Lesley, 
ſchicken. Da wollte ſie neben ihm ſitzen und ihn fragen: „Warum 
haft Du mir nicht geſchrieben Ronny, warum haft Du mir durch 


‚ Roger kein einziges kleines Wörtchen jagen laſſen, wenn Du mich doch 
liebteſt?“ 


Und er würde antworten: 
„Dazu war ich zu ſtolz, Lesley; Du wußteſt, daß ich Dich 


liebe, und doch liefſt Du davon, nicht wegen des Duells, ſondern 


weil Du, wie ich mir einbildete, weit eher Grauſames thun, als es 
ſagen konnteſt. Daß Du mich liebſt, davon hatte ich natürlich keine 


Ahn ung. Weißt Du es ſelbſt denn jetzt ganz gewiß!“ 
Cynthia! Ronny lag lange, lange und betrachtete ihr Bild, das 


Und ſie würde antworten: 

„Ganz, ganz gewiß, Ronny!“ 

Denn, Krüppel oder nicht, für ſie war er der einzige ſtarke 
Mann in der Welt, der fie zu lenken, za führen wußte, ihr die Sü⸗ 
gigkeit des Nachgebens begreiflich zu machen verſtand, was nur ein 
ſtolzer Geiſt wie der ihre vollauf würdigen konnte. 

Cynthia würde endlich ſich ſelbſt treu bleiben, ſie war zu echt 
weiblich, um anders zu handeln. Jetzt, da die qualvolle Sorge, Ronny 
durch den Tod zu verlieren, von dem Herzen der beiden abgewälzt 
war wie ein Stein, jetzt würde das Mädchen, das ihn liebte, gut und 
edel zu Gunſten derjenigen verzichten, die von ihm geliebt ward. Ja, 
ſo würde Cynthia handeln! Sie würde in Großmuth nicht zurück⸗ 
ſtehen wollen; das edle Blut in ihren Adern, die gute Erziehung 
ließen ſich nicht verleugnen! 

Mitten in dieſen roſigen Traum hinein tänzelte Nadege leichten 


Schrittes, mit einer Taſſe Thee und einem Briefe in der Hand, in's 


Zimmer. Beim Anblick der Handſchrift klopfte Lesleys Herz zum 
Zerſpringen; fie hatte aljo nicht umſonſt dieſen Morgen alles Trübe 
aus dem Wege geräumt! Cynthia hatte endlich Selbſtloſigkeit üben 


gelernt; ſie hatte einſehen müſſen, daß die eine weder verſchenken, 
noch die andre nehmen könne, was Ronnys eigenſtes Eigenthum war. 


Mit dem Lächeln innigfter Befriedigung, einem fie wonnig durch⸗ 


ſchauernden Vorahnen kommender Glückſeligkeit preßte Lesley die 
Lippen auf das Siegel des Briefes und wartete, bis Nadöge gehen 
würde, bis ſie ihrem großen Glücke von Angeſicht zu Angeſicht gegen⸗ 
über ſtehen durfte. 

In dieſen wenigen Augenblicken tiefinnerſter Zufriedenheit ver⸗ 
gaß Lesley den langen, harten Leidenswinter. In ihrem Herzen war 
urplötzlich der Frühling angebrochen, deſſen liebliches, altes Wunder 
ſich in ihr, für ſie allein, erneute. Sie neigte das Köpfchen über 


den uneröffneten Brief, und zum zweiten Male an dieſem Morgen 
dankte ſie Gott für das Leben und alles, was die Liebe brachte, dies 


Leben ſo herrlich zu geſtalten. 
Die Thür ſchloß ſich, Nadöge war gegangen. Noch einmal küßte 
Lesley das Siegel, ehe ſie's erbrach. Und dann war es lange, lange 


rechen. 


„Mr. Nelverton,“ fuhr Lesley leidenſchaftlich los, als die beiden 
nach dem Frühſtück im Garten auf und ab wandelten, „wenn Sie 
mich nur nicht immer ſo anſehen wollten! Zwiſchen Ihnen und Bob 
komme ich mir ſtets wie ein Knochen vor, um den ſich zwei hungrige 
Hunde ſtreiten.“ 

Sie öffnete ihren Sonnenſchirm mit ſolcher Gewalt, daß er faſt 
entzwei gebrochen wäre, und ihr Füßchen ſtampfte dabei ſo nach⸗ 
drücklich den Boden, wie es eine wohlerzogene junge Dame, in knapp 
anliegendem Gewande aus weißem Drill, nur irgend vermag. Mit 
Leib und Seele ſehnte fie ſich danach, das Wort ansrufen zu dürfen, 
das fie ſeit jenem Tage, wo Ronny fie darüber ertappte, jo ernſtlich 
gemieden hatte. 


„Ich habe Sie, bei meiner Ehre, während des ganzen Frühſtücks 
nicht „angeſehen“, wie Sie ſagen, Miß Lesley, obwohl ich gut 
merkte, daß irgend etwas ſie verſtimmte“, begütigte Roger, ein⸗ 
geſchüchtert und bekümmert zugleich. „Sie ängſtigen ſich doch nicht 
am Ende Ronnys wegen? Dem geht's ja mit jedem Tage beſſer.“ 

„Oh ja, ſehr viel beſſer, wie es ſcheint.“ beſtätigte Lesley leicht⸗ 
hin, bückte ſich und pflückte eine ſpäte, ſcharlachrothe Geraniumblüthe, 
die den ſchlagenden Zeweis dafür lieferte, wie weit natürliche Farben die 
künſtlichen überſtrahlen. „Er wird ſogar förmlich übermüthig, er — 
kurz, er will ſich verheirathen.“ 

„Großer Gott!“ rief Velverton und blieb wie angewurzelt ſtehen. 


„Dann haben Sie einfach drei Leben zu Grunde gerichtet, Miß 


Malincourt.“ 


„Ich? Oh nein, Cynthia wollen Sie ſagen. Cynthia, die den 
Mond haben wollte und ihn nun bekommt!“ ſagte Lesley. Ihre 
Stimme war haſtig und unſtet und entſprach Gang und Be⸗ 
wegungen, die vollſtändig aus dem Gleichgewicht gebracht zu ſein 
ſchienen. 

„Das heißt, Sie waren es, die den Mond für Miß de Salis 
herunter geholt hat,“ ſagte Roger tief bekümmert. „Laſſen Sie mich 
Ihnen jagen, Miß Malincourt, daß Ronny, meiner Meinung nach, 
am Schlimmſten von allen weggekommen iſt. Hälten Sie ſich nicht ger 
weigert, irgend etwas mit ihm zu thun zu haben, ſo wäre er ſeiner 
Pflegerin nicht in die Arme gefallen. Armer Kerl! Sein Unfall war 
ſchon ſchlimm genug, aber dies hier iſt ſchlimmer. Und das iſt der 
Held, den Jedermann beneidet hat!“ 

„Moraliſchen Muth hat er gar keinen,“ fuhr Lesley auf. „Er 
hätte nein ſagen können, nein! Kein Mädchen kann einen Mann 
zwingen, ſie zu heirathen, wenn er nicht will.“ j 

„Sie haben ihm auch nie den kleinſten Gruß jagen laſſen, Miß 
Malincourt,“ warf ihr Roger vor. 
Beſſerung furchtbar verzögert.“ 

„Hat er mir vielleicht einen geſchickt, ja?“ rief ſie dagegen. 
„Hat er mir je geſchrieben oder in ſeinem ganzen Leben nur ein 
Wort von Liebe geſagt 7 Niemals! Kein einziges!“ 

„Sie wußten aber, daß er Sie liebt,“ beharrte Roger, der trotz 
aller feigen Einflüſterungen des eigenen Herzens männlich des Freun⸗ 
des Sache verfocht. „Sie find ihm davon gelaufen, und er mußte 
natürlich annehmen, Bob ſei die Urſache!“ 

„Und jetzt denkt er gar, Sie ſeien es,“ rief Lesley grauſam, 
„Sie! Ich darf nicht die geringſte Stimme bei der Sache 
haben. Heute Morgen, zugleich mit der Anzeige von Cynthias 
Verlobung, erhielt ich die Glückwünſche zu meiner Verlobung mit 
Ihnen!“ 

Roger Nelvertons gutes, häßliches Geſicht wurde über und über 
roth 


Pexazrops u Hszaren Jeonomn un 3omepz. - 


Nachricht von dieſer — dieſer Ente Ronny zu ſeiner thörichten Er⸗ 
gebung in die Umſtände, Cynthia genannt, gebracht?“ 

„Wohl möglich! Da liegen alle meine Ideale eines wirklich 
ſtarken Mannes und einer wirklich guten Frau zertrümmert vor mir. 
Fahrt hin! Ich werde mir jetzt meine Idole aus gewöhnlichem Delf⸗ 
ter Geſchirr anſchaffen!“ 

Sie eilte jo ſchnell vorwärts, daß Roger kaum folgen konnte. 
05 Leidenſchaft, die ihn aus ihren blauen Augen anblitzte, erſchreckte 
ihn. 

„Ich glaubte, alles gelitten zu haben, was ein Frauenherz zu 
leiden vermag, aber es war nichts, nichts gegen dieſes,“ ſagte fie 
heftig. „Er wird ſie vermuthlich mit der Zeit lieben lernen; daß 
ihm der Gedanke nur in den Sinn kommen konnte, iſt ſchon Bürg⸗ 
ſchaft dafür. Oh, ich werde verrückt, wahnſinnig, wenn ich länger 
daran denke! Heute Morgen erſt war ſch noch ſo glücklich, ich dankte 


[Gott, aber es war zu früh! Gehen Sie, Mr. Yelverton“, fügte Sie 
ganz ſtill im Zimmer — Herzen laſſen keinen Laut hören, wenn fie | 


liebten Mädchen mehr vertrauen ſollen! 


etwas ruhiger hinzu, „Papa und die anderen Herren warten auf 
Sie. Ich werde bald ganz darüber hinaus ſein. Nur zeigen 
Sie mir nicht, daß Sie mich bemitleiden, bitte, das könnte ich nicht 
ertragen.“ 

Velverion machte gar keinen Verſuch, es ihr zu zeigen, obgleich 
ſein Herz ihretwegen blutete. Er verließ das Mädchen inmitten ihrer 
bunten Dahlia⸗Beete und war feſt überzeugt, daß kein Menſch auf 
Erden fie überreden könne, ihn, Nelverton, oder Bob oder irgend ſonſt 
einen ande ren zu heirathen. Trotzdem er wußte, daß Ronny ſo elend 
darniederlag, empfand er etwas wie Verachtung gegen den Helden. 
Er hätte es beſſer wiſſen müſſen, hätte ſeinem Freund und dem ge⸗ 
Und doch barg ſich hinter 


all' dem etwas, das Roger nicht verſtehen konnte, wußte er doch nichts 


von dem feierlichen Vertrag, den die beiden thörichten Mädchen vor 
mehr als zwei Monaten dort in dem Hauſe in Grosvenor Place zu 
Ronnys Unglück geſchloſſen hatten. 

Als die Herren alle fort waren, ging Lesley hinauf in ihr Zim⸗ 
mer, ſetzte ſich hin und ſchrieb an Cynthia: „Möchtet Ihr beide 
glücklich werden, Ronny und Du!“ Das war Alles, was ſie ſchrieb. 

Eine Thräne fiel darauf, als ſie den Bogen faltete und ſie war 
zu geblendet, um es zu ſehen. Der Name, den fie zuerſt nannte, ver⸗ 
rieth deutlich, welcher von den beiden ihr am theuerſten war. Ahnte 
Ronny, dem die zwei Zeilen am nächſten Tage eingehändigt wurden, 
wohl den Urſprung dieſer Thräne, den Grund, weßhalb ſein Name 
zuerſt genannt war? 

Pelver ton ſchrieb: 


„Ronny, Du biſt ein Narr. Warum haſt Du nicht warten 


können?“ Kein Wort weiter. Ronny zerbrach ſich faft den Kopf das 


rüber. 


„In Paris hat dies ſchon ſeine 


N „Wollte Gott, ſo wäre es!“ entfuhr es ihm ganz wider Willen. 


„Jetzt fange ich übrigens an, zu begreifen! Hat vielleicht die 


Losnozeno Lenaypon. 


Eine Ewigkeit dünkte es ihm, daß kein ande res Lebenszeichen 
aus Malincourt kam. 
XXXII. 

Laut, mit viel Aufwand an Worten verkündete Lesley bei Tiſch 
Ronnys Verlobung. Sie that es beim erſten Löffel Suppe aus Angſt, 
einige Herrn, die Nachmittags aus der Stadt gekommen waren, könnten 
zuerſt davon reden. 

Sie ſah dabei weder ihren Vater noch Bob an, und da mehrere 
der anweſenden Herren Ronny und einer oder zwei auch Cynthia 
kannten, wurde die Neuigkeit lebhaft beſprochen. Niemand gab darauf 
acht, wie merkwürdig Heatherley drein ſchaute, der einer Ohnmacht 
nahe war. 

„Das iſt eine alte Geſchichte zwiſchen den beiden“, ſagte Hold⸗ 
croſt, „Sie iſt übrigens ein prächtiges Exemplar von einem Mäd⸗ 
chen, wohlverſtanden für die, die der rothhaarigen Typus lieben.“ 

„Zu eiferſüchtig,“ meinte ein auffallend ſchöner Mann, der auch 
anweſend war, und ſchüttelte ſein Jupiterhaupt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Compliment. Fräulein: Bitte, Herr Lieutenant, erzählen 
Sie mir Ihr letztes touriſtiſches Abenteuer! — Lieutenant: Ach nee, 
würde Ihnen ja ſchönes Haar zu Berge ſteigen! 

— Im Bilde geblieben. Die junge Baroneſſe iſt aber ein 
reizender Schmetterling geworden. — Ja, war aber auch lange Zeit' ne 
verdammte Puppe. 

— Im Heiratbsbureau. Auswärtiger Kunde: Gut, ich 
bin mit Ihrem Vorſchlag einverſtanden. Aber bis Oſtern muß die 
Heirath perfect ſein. — Heirathsagent (früher Spediteur) : Ich lie⸗ 
fere Ihnen die Dame bis 1. April franco Bahnftation excluſive 
Rollgeld. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


